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J Vorrede des Verfaſſers.

Geneigter Leſer!

doch aber nicht ganz unge
wohnlich, daß noch leben

de  Perſonen ihren Lebenslauf her

ausgeben. Jch habe lange ange
ſtanden ſolches ins Werk zu ſtel—

len. Jch habe aber geglaubet: daß
ich mich an Gott verſundigen wurde,
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4 Vaorrcde des Verfaſſers.

wenn ich nicht die Wunder der Gute

Gottes, die er an mir gethan hat, kund

machte. Welches wohl ſchwerlich nach
meinem Tode geſchehen ſeyn wurde:

weil arme Prieſterwittben und Kinder,
ſo etwas drucken zu laſſen, ſelten Mittel

ubrig haben. Jch zweifle nicht, daß

mancher armer frommer Studente da

durch zum Vertrauen auf Gott erwecket
werden ſolle. Und wenn ichauchhier

innen fehlen und meinen Endzweck nicht

erreichen ſollte; ſo kann ich es doch we
nigſtens bey meinen Kindern hoffen, als

um deren Willen ich dieſes hauptſachlich

geſchrieben.

Lebe wohl.

Hat



at er dich nicht von Jugend auf, verſorget und
ernahrt 7

Wie manchen ſchweren Ungluckslauf hat er zuruck

gekehrt? J

Er hat noch niemals was verſehn in ſeinem Re

giment:
Nein! was er thut, und laßt geſchehn, das nimmt

ein qutes End.
Ey nun! ſo laß ihn ferner thun, und red' ihm nicht

 darein;So wirſt du hier im Frieden ruhn, und ewig fro

lich ſeyn.

Dv vas Jacob vor Pharao klaget: WeA

nig und boſe iſt die Zeit meines Le—
bens. Gen. 47, 9. aber auch ſeinem Gott
nachruhmet: Jch bin zu gering aller Barm—
herzigkeit, und aller Treue, die du an deinem
Knechte gethan haſt. Gen. 32, 10. das
muß auch ich klagen, aber auch ruhmen, wie
aus folgendem klar erhellen wird. Gott hat
mich im Mutterleibe wunderbarlich gebildet,

das erkennet meine Seele wohl, und aus Mut
terleibe gezogen und an das Licht gebracht den

A 3 6.



6 S (0) S6. Febr. 1702. Mein Jaterland iſt Nieder
muhlwitz, ein Dorf in Nieder-Schleſien,; im
Herzogthum Bernſtadt, eine Meile von dieſer,
und 5. Meilen von der Stadt Breßlau, gele—
gen. Mein ſeliger Vater hieß George Kirch
ner, nicht ein Ritter, ſondern ein armer Bauers
mann, nicht vom erſten, ſondern vom letzten

NRange. Die ſelige Mutter hieß Eliſabeth,
gebohrne Pirdelin. Dieſe meine liebe ſelige
Eltern beſchloſſen: Er ſoll Johannes heißen.
Welchen Namen mir auch, der ordentliche
Prieſter des Orts, Herr Matthäus Moſolph,

in der heiligen Taufe beylegte. Hier lag nun
der kleine Johannes in der Wiege, und wenn
einer gefragt hatte: Was meyneſt du, wird
aus dem Kindlein werden? ſo wurde jeder—
mann geantwortet haben: ein armer geringer
Bauersmann, wie ſein Vater. Und naturli—
cher Weiſe konnten ſie nicht anders denken und
antworten, weil meine Eltern arm, an ei
nem geringen Orte wohnhaft, von der Dorf—
ſchule weit entfernt, und aller andern muthmaß
lichen Gelegenheiten, daß aus mir was werden
konnte, beraubet waren. Aber Gott dachte ganz

anders und fuhrte es auch ſherrlich hinaus.
Seine Gedanken waren. Dieſer Johannes
ſoll, wider aller Menſchen Vermuthen, ein Pre
diger werden. Jch will ihn wunderbarlich aus
der Wuſten, aus einem geringen Dorfe, uber
Stock und Steine fuhren, daß er endlich ſoll
herfur treten ſur das Chriſtenvolk. Ja mein
treuer Gott! Du biſt ein wunderbarer Gott.

und



ch (o) 7und wunderbar ſind deine Wege. Du! Du!
fuhrſt die Deinen uber Stock und Steinen,
vielmals wunderlich. Dieſe wunderbare We
ge fuhrte Gott auch mich. Er hatte mir eine
feine Seele, geſunden Leib und inſinuantes oder
beliebt machendes Weſen gegeben. Dieſes
war in meiner zarteſten Kindheit der erſte Weg,
mich aus der Finſternis ins Licht zu bringen.
Das geſchahe auf folgende Weiſe: Meine ſe
lige Mutter hat mich auf dem Arme und gehet
auuf den Herrnhof vor ein Groſchel Eßig zu
holen, die Gnadige Frau von Jalofky erblickt
mich, ſpricht zu meiner ſel. Mutter: Ey Kirch—
nern, habt ihr nicht einen hubſchen Jungen, und
nimmt mich ihr vom Arme auf ihren Arm.
Da ſonſt kleine Kinder unartig thun und wei
nen, wenn ſie von andern und fremden Leuten
genommen werden, ſo war ich hingegen freund
lich geweſen und. hatte ihr auf eine kindiſche Art
geliebkoſet. Das hatte dieſer grundfrommen
Dame, die eine rechte Zierde ihres Geſchlechts
war, ſo gefallen, daß ſie zu meiner Mutter ſpricht:
Bringt mir den Kleinen oft wieder, welches auch

geſchehen, da ich ihr durch meine Munterkeit
ſo viel Vergnugen gemacht, daß ſie mich oft
etliche Stunden. bey ſich behalten, und meiner
Mutter ernſtlich befohlen genaue Aufſicht auf
mich zu haben, daß ich nicht Schaden nahme,
faſt wie dort Pharaonis Tochter zu Moſis Mut
ter ſprach: Nimm hin das Kind und pflege
mirs, recht, als wenn es der ſel. Dame geahn
det hatte, daß ich in Lebensgefahr gerathen wur

Aa4 da.



3 S (0) Sde. Denn als ich ohngefehr s odetZ Jahrge
weſen, ſtellet ſie mich an ein großes Vaß, das mit
quogſſer ziemlich angefullet, darinnen ſie Salat
gewaſchen, und etliche Blatter zuruckgelaßen
und ſpricht zu mir: da haſche dir das, und will
die Kuh melken; unter wahrendem Melken,
mochte ich nach den Salatblatterchen gegriffen,
mich aber zu tief gebuckt haben, und war alſo
mit dem Kopf in das Vaß geſturzt. Die
Mutter iſt kaum halb fertig, ſo uberfallt ſie eine
ſolche Angſt, daß ſie die Melkgelte hinſetzt und
nach mir ſiehet; da findet ſie mich auf dem
Kopfe im Waſſer ſtehen, fangt-jammerlich an
zu ſchreyen, ziehet mich heraus, tragt mich in die
Stube, legt mich als ein jung unerfahren Weib,
auf den Tiſch, und zwar. auf den Rucken, und
mag. da lange ihr Weſen mit mir haben, denn
wo kann eine Mutter ſeyn? c. ich mochte der Er
ſtickung ſchon ziemlich nahe geweſen ſeyn, aber ſie-

he da! Gottlenkte ihre GGedanken ſo, daß ſie mich
nicht auf dem Tiſche liegen laßt und zur Nach

barinn um Hulfe ſchreyt, denn da ware ich ge
wiß vollends erſtickt, ſondern, daß ſie mich mitt

nimmt, und mich mit dem Leibe auf ihre Ach
ſeln legt, da denn das meiſte eingeſchluckte
Aaſſer, ihr unvermerkt von mir gelaufen, und

do mich die Nachbauinn, die ſchon verſtandiger
war, wieder mit dem Leibe hoch und mit dem
Munde tief auf den Tiſch geleget, ſo war end
lich das Waſſer vollig von mir gelaufen, und
ich hatte mich wieder zu regen angefangen.
Nun, Herr, dein Aufſehen hat meinen Odem

bewah



lernten mir meine Eltern viele ſchone Spruche,
und weil die Dorſſchule weit entfernet war,

ſo wurde mein Vater ſelbſt Schulmeiſter, wele
ches ihn aber nicht viel Muhe koſtete. Denn
der Geiſt Gottes, der in der heiligen Taufe
reichlich war uber mich ausgegoſſen worden,
trieb mich an, und ich folgte auch ſeinen Trie—

ben, ſo daß jch im 7. Jahre fertig leſen konnte.
Mit dieſem ward nun verknupft das Auswen
diglernen, und das that ich mit Freuden. Jm
10 Jahre konnte ich den Catechismum und die
Evangelia, die ich alle Sonntage nach Tiſche
herſagen mußte, auswendig. Jn der Woche
mußte ich alle Tage den Eltern etliche Capitel

aus der Bibel vorleſen. Sonnabends aber
Abends las uns der Vater eine Predigt auß Lu

theri Kirchenpoſtill vor. Des Sonntags gien
gen ſie beyde, ob es gleich ziemlich weit war, fleißig
in die Kirche, und nach vollig vollendetem Gottes
dienſte, laſen ſie beyde wieder eins in der Bibel,
das andere in Arnds wahrem Chriſtenthume, ich
im Neuen Teſtamente. Wodurch denn mein jun
ges Herz zu Gottes Wort und Buchern ſo gewoh
net ward, daß mir nichts liebers, und hinaegen al
les wilde und eitele Weſen, dazu ſonſt die Ju.
gend geneigt iſt, ekelhaft war. Ja ich beſinne
mich, daß, wenn die Eltern in der Kirche wa
ren, und ſie mich und mein Geſchwiſter, des
ubeln Weges oder andern Urſachen wegen, zu
Hauſe gelaſſen, ich auf einen Stuhl gekniet,

mein Geſchwiſter und andere Nachbars-Kin

Ap der
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o S (0) Sder niederſetzen laßen, und ihnen voraeprediget,
ein Canzellied ſingen laßen, und den ganzen
Gottesdienſt auf eine kindiſche Art nachgeah—

met. Wodurch Gott freylich, wiewohl mir
damals unwiſſend, den innerlichen Beruf zum
Predigtamt in mir vorbilden wollen. So viel
Segen giebt Gott zur Kinderzucht, wenn El—
tern das Jhre thun. Jch ſchatze es fur mein
aroßtes Gluck, daß mir Gott ſolche chriſtliche
Eitern gegeben, die Gott und ſein Wort lieb
gehabt, auch darnach ſelbſt gelebt, und uns in
keinem Stucke Aergerniß, ſondern ein gutes
Exempel gegeben. Denn ich weiß mich nicht
zu beſinnen, daß ich auch nur ein vnanſtandiges
Wort von ihnen gehoret hatte. Und alſo war
es auch kein Wunder, daß mich die gnadige Frau
und ihre Fraulein Tochter, deren Sie noch 2.
zu Hauſe hatte, ſo herzlich liebten, allermaßen,
die Gott und ſein Wort lieben, lieben auch die
jenigen, die daſſelbe lieben. Sie aehorten un—
ter diejenigen, vpon denen Paulus ſagt: Nicht
viel Edle nach dem Fleiſch c. Sie examinir—
ten mich faſt allemal, wenn ich zu ihnen kommen
mußte, und hatten ihres Herzens Freude, wenn
ich ſo fertig antworten konnte, und erzeigten
mir viele Wehlthaten. Wie aber in der Welt
nichts beſtandig iſt; ſo war es auch hier. Die
fromme adeliche Wittbe ſtarb ſelig, und wur
de von ihren Unterthanen als eine Mutter bes
weinet. Die eine Fraulein Tochter warkurz vor
ihrem Tode, mit einem Herrn von Saliſch ver
mahlet, die jungſte aber mit einem von Gersdorf

ver



S (0o) 6 11
verlobet. Nun mußte der einzige Herr Sohn
Carl Siegmund von Jalofky, der ſich bey dem
damaligen ſchwediſchen Kriege in Polen, bed was
fur einem Konige weiß ich nicht mehr, in Dien

ſten befand, das Ritterguth anzunehmen, ci
lends nach Hauſe kommen.

Als dieſer Herr Sigemund wieder kam, und
mich bey ſeiner Fraulein Schweſter, die, wie
oben gemeldet, eine Braut war, um ihr in ih—
rer Einſamkeit die Zeit zu vertreiben, fand, ſo
fand er eben das an mir, was ſeine ſelige Frau
Mutter und die beyden Fraulein Schweſtern
an mir gefunden hatten. Kurz: Er gewann
mich ſo lieb, daß ich, wenn er nicht verreiſete,

alle Tage bey ihm ſeyn, auch in einer Stube
mit ihm ſchlafen mußte. Ja, auch wenn er
Gaſte hatte, durfte ich nicht wegbleiben, und
aüch dieſe wurden mir wegen meines muntern
und doch geſitteten Weſens gewogen, und ſag—
ten ofters zu einander: das iſt gewiß von ei
nem Bauerkinde viel. Doch nicht Wunder.
Denn Gottes Gnade war bey mir. Endlich
mußte ich, weil ich ohnedem ſein Leibeigener

war, nachdem er das Ritterguth angenommen,

im urten Zahre meines Alters, als Page Dien
ſte bey ihm nehmen. Er ließ mir eine feine
Liverey machen, und als ich dieſelbe das erſte
mal anzog, ſo dachte ich, ich ware der Pre—
mierMiniſter am Rußiſchen Hofe, und ſahe
immer uber die Achſel ob auch das Kleid hinten
nach kame, wie die Candidati Academiæ immer
hinter ſich ſehen, ob auch der Degen nachkom

ine,



12 S )e( Sme, den ſie tum erſtenmale angeſtecket ha
ben. So viel Kraft haben die irrdiſchen Din
ge in unſere Seele zu wurken, wenn wir nicht
auf uns Acht haben. So kann der bekannte
Canon. Honores mutant mores, gar leicht wahr
werden. Doch, wer ſich nur dieſe Dinge nicht
allzuſehr einnehmen laßt, kann dieſer ungebuh—
renden Hochachtung bald los werden, auch
hier heißt es; Quotidiana vileſeunt. Da ich die
Liverey etliche Wochen getragen, achtete ich ſie
eben, wie meine vorige Leinwandkutte. Aber
ich war doch in der That Premier-Miniſter
bey meinem Herrn. Denn keiner von denan
dern Bedienten und. Unterthanen forderte bey
dem Herrn Lohn, ſondern kamenalle zu mir
und baten mich, es ihm vorzutragen, recht ſo,
wie an einem gewiſſen Hofe der Herr nichts

ohne des Miniſters Willen.that. Doch war
bey mir der Unt.rſchied, der Herr hatte es nie
mand verboten, es konnte jeder frey zu ihm;
aber ſie hatten alle die Meynung es bey ihm
eher durch zu bringen, weil ich ſein Liebling
war. Nam mundus regitur opinionibus. Doch
ſo gut ichs hier hatte, (und ich hatte es wurk.
lich beſſer als der Herr ſelbſt, ſo viel ſahe ich

dazumal ſchon ein, und ſo iſt es jetzo mit allem
Geſinde, aber das kann ich ihnen nicht einpre—
digen und ſie uberzeugen, bis ſie in ihr eigenes
Topfchen kucken muſfen, da lernen ſie erſt ein—
ſehen: was vor ein Unterſchied iſt ſich zu einem
gedeckten Tiſche ohne Sorge wvor denſelben,
und zu einem gedeckten Tiſch mit Sorge vor

den



S (0) 6 13denſelben ſetzen,) ſo ware es doch nicht gut ge
veſen, das Gute zu erreichen, das Gott mit mir
yorhatte. Denn, wenn mein Herr das Gut
mmer behalten hatte, ſo ware ich zwar immer
er Premier-Miniſter unter den Bedienten,
ind wer weiß, auch noch geblieben; der Men
chen Gemuther ſind gar zu veranderlich; No—
ilis mobilis, Herren Gunſt und Aprillenwete
er ſind unbeſtandig; aber der nicht worden,
er ich jetzo bin. Darum gieng Gott einen
indern Weg, der gewiß wunderbar war.
Nein Herr ſollte eines gewiſſen von Adel
Tochter heyrathen, das wollte er nicht, und
as darum, weil dieſe Perſon, auf die er wurk—
iche Abſicht hatte, bey einem entſtandentn Don
erwetter etliche freche. Worteihoren laſſen, die
hn ſo erſchreckt, daß er vor ihr und allen ei—
ien ſolchen Abſcheu bekommen, daß er hernach
iemals gebeyrathet, und das Jalof kiſche Ge
chlecht mit ihm abgeſtorben. Es war freylich
alſch geſchloſſen: Hec ergo omnes
vam a particulari &c. Unterdeſſen ſiehet man
ieraus die Tiefe des verderbten menſchlichen
Herzens, wegen eines. lndividui ein ganzes
zenüs zu verabſcheuen, das iſt warlich zu viel,
ind die Unbehutſam- und Unbedachtſamkeit
ines Frauenzimmers, durch Reden ſich in
Verachtung zu ſturzen. Ohnerachtet ſie ſich
iun wohl bey ihm, aber nicht bey andern, in
Verachtung geſturzet und hernach an einen an
ern verheyrathet, und alſo zufrieden hatte ſeyn
onnen; ſo hatte ſie doch dieſe vermeynte Be

leidi



14 S (0)leidigung ſo verdroſſen, daß ſie durch die 3. 4.
5. Hand ſich an ihm zu rachen ſuchte, und
ſo viel Verdruß machte, daß er endlich das
Gut verkaufte und von ſeinen Jntereſſen lebte.
Bey dem Verkauf zog er ſich aus: Mich, den
Verwalter mit ſeinem Weibe und Kindern,
den Koch mit ſeinem Weibe und Kindern, den
Reitknecht, eine Magd, alle ſeine Reitpferde,
und zwey der beſten Wagenpferde e. Hier
will ich alles unnothige, daran wenig gelegen,
weglaſſen, und nur anfuhren was zu meinem
Zweck dienet. Die vielen Leute, Meublen und
Vieh herum zu ſchleppen, war zu beſchwerlich
und auch koſtbar, dahero brachte ers ins Kurze,

und das nach und nach; den Verwalter, Koch,
Reitknecht und Magd, ließ er Dienſte neh
men, wo ſie wollten, ſie blieben aber doch ſeine

Unterthanen und Leibeigene, und keiner war
frey, bis nach ſeinem Tode; mich aber behielt
er alleine, und das war im 19 Jahre meines
Alters, als wir zu Militſch wohnten. Hier
ließ er mich in die Evangeliſche Schule gehen,
beſſer rechnen und ſchreiben. zu lernen. Als
ich das konnte, ſo wurde ich ſein Cabinets—
Miniſter, geheimder. Rath, denn alles uberleg
te er mit mir, Oberſteuer-Einnehmer und Ober
Rechnungsfuhrer, denn alle ſeine Jntereſſen!
mußte ich einnehmen, Quittungen ſchreiben und
ihm zur Unterſchrift und Beſiegelung praſen
tirten; weiter Oberſtallmeiſter, Kammerdiener,
Reitknecht, Sattelknecht, Peruquier, Bartſche
rer, Schuhputzer, in ſumma das Fac Totum.

Nun



S 62) G 14Nun ſollteſt du meynen, lieber Leſer! daß ich
auch in großem Anſehen und Gunſt bey ihm
geſtanden, und das war auch wahr, aber nur
nicht allezeit. Sein boſer Hauptaffeet war
der Jachzorn. Wenn er ruhig war, ſo war
er ſo liebreich gegen mich, daß er ſich beynahe
ſeinen Reſpert vergab; wenn er aber durch je
mand erzurnet wurde, ohne mein Verſchulden,
ſo rachete er ſich an mir, trat mich nach Gelegen
deit mit Fußen, gab mir ein halb Dutzend
Paulſchellen, und ich ſollte doch noch freund—
lich dazu ſehen. Kurz: wir lebten mit einan—
der wie jachzornige Eheleute, die manchmal
einander vor Liede bald auffreſſen, bald aber
ejnander c. daß die Haare ſtieben. Nach riner
Viertelſtunde reuete es ihm wieder und hat
te es mir behnahe wieder abgebeten, wenn es
nicht ſeinem Reſpect allzuſehr zu wieder gewe
ſen ware. Sed tranſeant hæc cum cæteris errori-
bus. Solamen miſeris ſocios habuisſe malorum.
Es iſt auch viel rooo andern Leibeianen in
Schleſien nicht beſſer erganaen. Odaß die
Sachſen ihre Freyheit beſſer ſchasen lernten,
auch nicht mißbrauchten! Hatte ich das nicht
ausgeſtanden, ſo hatte ich auch das Gute nicht
genonen, wovon ich nun reden will. Dulcia non
meruit, qui.non guſtavit amara. Und das auf
unſern Reiſen. Weil mein Herr in Kriegs
dienſten geweſen, der Compagnie gewohnt, faſt
in ganz Schleſien bekannt war, und nichts zu
verſaumen hatte, ſo iſt auch faſt kein Ort und
Stadt, da wir in Ober/ und Niederſchleſien

nicht
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nicht geweſen waren. Danam ich in die gro

ße Welt, lernte Menſchen hohen und niedrigen
Standes und ihre Geſinnungen kennen, daß ich

nicht nothig habe, des Herrn von, Rohrs
Kunſt der Menſchen Gemuther zu erforſchen,
nachzuleſen. Da habe ich Diſcurſe mit an

J
gehoret die mir jetzo in meinem Amte, dienen.
Denn es iſt bekannt, daß unter dem Schleſi—
ſchen Adel ſolche wackere Manner ſind, die
ſolche Studia haben, als irgend in einem an
dern Lande. Denn ich habe reden gehoret von
theologiſchen, iuriſtiſchen und andern gelehr
ten Sachen, auf eine ſolche Art, daß dergleichen
ofters mehr bey einem Laſterhaften gewurket,
als die ſcharſſte Strafpredigt von einem Prie
ſter auf der Canzel. Jch habe ſie mit ſolcher
Begierde und Vergnugen angehoret, daß ich
wurcklich glaube, die Beſchwerniß, die ich nun

nnn
in meinem Alter an den Fußen ſpuhre, ruh—
ren daher. Denn ich habe manchen Tag von
fruh 8 an bis Abends um 1o in una ſerie, die
Eßſtunde ausaenommen, in Stiefeln, die
manchmal naß, enge waren, und mich

daß, wenn ich nachhero auf die Streue kam, die
Fuße faſt nicht ruhren konnte. Doch zur
Sache. An Miltitſch iſt eine Evangeliſche Gna
denklrche ein groß und herrlich Gebaude, wor—

uber etliche Deputirte der Stande die Auf
ſicht haben, da wurde bey einer Zuſummienkunft
bey dem Landeshauptmann von Saliſth; von

der Prieſter Verathtung geredet; dazu hatte,
Gele



S (0) c 17Gelegenheit gegeben der Catholiſche Erztprieſter,
ein Herr von Cottwitz. Er war auf der Hoch—
zeit zu Protzſch bey dem Herrn von Mutzſchel
nitz, derr mit meinem Herrn leiblich Geſchwi—
ſter Kind war, und das aus der Urſache, weil
da Eccleñia preſſa iſt, und ihn die Stande ve
ueriren muſſen, daß er ſie mit Bedrangniß ver
ſchonet, wie er denn: auch ein reſonabler Mann
war, daß ich niemals eine Beſchwerde uber
ihn gehoret. Zu dem kam einer herzte und kußte

ihn und ſprach: Es iſt wahr Hr. Bruder! du
biſt ein chatmanter Mann, iwenn du nicht eine
ſo Religion hatteſt. Jch ſtund nahe da—
bey, erſchraek. von Herzen und dachte: der Herr
briugt ſich durch die Rede in Ketten und Ban
den. Aber ſiehe da! wieder Vermuthen fieng
der Erztprieſter an herzlich zu lachen und ſagte:
Jhr Hunds Jetzo kann ich ein Glas Wein

mit euch trinken, und kann euch auch eins ge—
ben, wenn ihr zu mir kommt. Wenn ich nun
lutheriſch wurde, was wurdet ihr denn aus mir
machen? einen Doxrfſchulmeiſter, oder zur hoch

ſten Noth einen Dorfpfarrer, und da kann ich
betteln gehen, wenn ich will, ſo beſoldet ihr

Edelleute eure Pfarrer, da ware ich ein bra—
ver Narr. Wiſſet ihr auch, wie eure Vorfah

ten mit den Pfarrern umgegangen Dieſe
Rede kam hierwieder vor. Ach! fieng dieſer

alte venerable Greiß an; Der Mann hat voll—
:ommen recht, mir thut das Herz im Leibe we
rhe, wenn ich daran gedenke. Jhr Herren wißt
doch wohle daßinfere gante Grafſchaft Evan

e— B geliſch
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und Superintendens dieſer Grafſchaft, gewe—
ſen. Wer hat uns dent um die unſchatzbart
Gewiſſensfreyheit gebracht die Verachtung
des gottlichen Worts: (hier rief er laut:) und
der Prediger! Es iſt mir:unlangſt ein altes
Jnventarium aller Kirchen und Pfarrein
kunfte in der ganzen Grafſchaft in die Handt
gerathen, da auf der einen? Seite angemerkt
war, was im Pabſtthum dazu gehoret, auf
der andern, was nun im Lutherthum davon
abkommen, und bin erſtaunet. Und ſehet nut
manche Familien an, wie hre Ritterguter
ſpringen, weil ſie das entzogene. Pfarr- und
Kirchengut mit dem Fluch verfoiget. Leſtt
nur Lutheri Hauspoſtill, vie ich alle Sonn
tage mit Luſt leſe, ſo werdetrihts wohl finden.
Und wer iſt denn an dieſem unerſetzlichen Ver—
luſt Schuld, als die Verachter des Worts
und ſeiner Diener und der Geitz und die Be

gierde nach fremden Gut. Hatten ſie es gela
ßen. wie es war, ſo ware das Ungluck nicht
erfolget. Wer weiß, welcher Verrather
di ſe Dinge am unrechten Ort angebracht.
Er mochte noch vieles von dem Kirchenzuſtan—
de dieſer Graffchaft geredet haben, das ich get—

ne angehoret, ich mußte aber mit Verdruß ab
gehen, weil tnich meiti Herr!wegſchickte.Beny dem Herrnvon Mutzſchelnitz in Prohſch,

weil er, wie obengedacht, ein Blütsfreundion
ineinem Herrn war, waren witr ſehr vft und weil
er ein gelehrter Herrwür, daß ·enlauch ach

Abſter
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Abſterben des obgedachten Herrn von Saliſch
„Landeshauptinann, wurde, ſo habe ich auch
manches Gutes gehoret. Dazu gab Gelegen
heit ſeinẽ Mamma, die ein rechtes Bild der

Frommigkeit war, und mehrentheils von geiſt—
uchen  Perſonen und Sachen redete. Und da—
zu eine ſolche Prieſter-Freundin, dergleichen ich
wenig geſehen. .Wenn ſie ihren Beichtvater,

den Gerrn. M. Selinger, Primarium in Mi—
litzſch, zu ſich auf ihrem Wagen holen ließ, und
er kam, ſo war ſie ſo: freudig, als wenn ein En
gel Gottes zu ihr kame. Und as iſt wahr,
man konnte recht ſehen, daß dieſer Mann voll

Geiſtes des Herrnnrewarz ſo bald man ihn ſahe,
vBewann man ihn lieb, und hatte eine Ehrfurcht
evor ihm, man horte ihnr z und mehr Stun—
den zu und wurde nicht ſatt, alle ſeine Wor—

te waren gewurzet und reitzend, und ſein Um
gang ſo erbaulich als nur moglich. Jch habe
ihn viel 100 mal predigen horen. Aber nun
rwilt ich erzehlen, was ich in dem Haufe Protzſch
von ihm gehoret unn in meinem Leben nicht

vergeſſen werde, denn er redete eindringend.
Die Mamma fragte ihn: Was doch die Ur
ſache der ſo großen  Verachtung der Prie
ſter an wielen Orten ware? Yrun fieng er
an zu predigen und wir horten alle aufmerkfam
zu.n Gnadige Frau! der Urſachen ſind viel,
ich will ſie Jhnen nach der Reihe anfuhren.,

1. Die erſte. iſt. der Teufel. Denn hat er
gemacht, daß unſer Heiland verachtet worden,
ſo wird ers ſeinen tronen Dienern. hicht ſthen.

Br ken:



20 c (0)ken: ſondern beyder beſtandiger Feind ſeyn.
Wie zu leſen Gen. 3, 15. Dieſen Spruch
erklarte er deutlich.2. Die Verachtung des Evangelii. Denn

wer das Evangelium verachtet, verachtet auch
ſeine Diener. Das bewieß er aus 2 Cor. 4,

4. und ſetzte hinzu: Euer Gnaden konnen ſich
darauf verlaſſen, das trugt nicht: Wer Gottes
Wort verachtet, macht ſich aus dem Prieſter
nichts.3. Die geiſtlichen Gerichte an manchen Or-

ten. An wem hatte unſer Heiland einen gro
ßern Feind, als an dem geiſtlichen Gerichte.

So gehet es noch. Jch rede nicht von einem
ganzen Gerichte, ſondern nur von manchen Per-
ſonen. Dooch iſt nicht zu laugnen, daß die Vor
gange mit den Prieſtern ofters allzuleicht antze
ſehen und bloß politice abgethan werden. Die
Geiſtlichen ſind nicht dabey, und da wird denn
der arme Pfarr den Juriſten allein, auch wohl
nur einem, oder wohl gar denen Subalternen
uberlaſſen, und da weiß man ſchon wie es gehet,
da muß denn der Pfarr ſchlecht wegkommen
und eine Verachtung ſeiner Zühorer werden.

4. Die boſen Juriſten. Wenn Euer Gna-
den wollen einen Juriſten unterſcheiden lernen,
ſo belieben ſie nur eine Klngr zu leſen die er wi
der einen Prieſter gemacht hat. Jſt) er ein
ehtlicher, redlicher Mann, ſorwerden ſie ſinden,

daß er ſolchen Glimpf gebraucht, als wenn der

Pfarr ſein Bruder ware. Jſt er aber.ein
Boſewicht, ſo werden fie befinden, daß. er dun

Prie.

J J



S co) G 21Prieſter vor ſeinen Zuhorern ſo herunter macht,
als wenn er der argſte Lotterbube ware. Und
das kommt daher, weil dieſe beijammernswur—
dige Herren keine Bibel haben und alſo die
Pflichten nicht wiſſen, die ſie ihrem Nachſten

ſchuldig ſeyn. Daraus aber wachſt ofters dem
Prieſter große Verachtung zu. An ſolche
will ich nicht einmal gedenken, wie jener D.
luris war, der offentlich in einem Collegio ſagte:
alle Prieſter ſollte man hangen. Weil daraus
wohl ſchwerlich auch nur einem Prieſter, ge

ſchweige denn dem ganzen AMiniſterio, eine Ver
achtung entſtehen wird. Denn das iſt ſund—
lich, unbeſcheiden geredt, daß es auch einer ſei—
ner Zuhorer, 15. Jahr alt, fuhlte und ſagte:
Das iſt wahrlich nicht wahr und narriſch, ja
unſinnig geredet.

5. Vlele Patroni der Kirchen, ich ſage viele
nicht aber alle. Die meiſten haben heute zu
Tage! nur den Namen. Denn ein Kirchen
Patron oder Collator heißt, ſeinem Urſprunge
nach, derjenige, der Kirchen, Pfarre und Schule
vor ſein Geld ſtiftet und bauet und die Kirchen
und Schuldiener mit zulanglichen Einkunften
verſiehet, auch wohl gar Dotalen oder arbeit
ſame Leute von ſeinen Unterthanen dazu giebt,
damit die Kirchen und Schuldiener ihr Amt
zu Gottes Ehre und dem gemeinen Beſten,
vhne Nahrungsſorge verwalten konnen, wie

aus geiſtlichen Rechten gnugſam bekannt iſt.
Wie viel ſind denn aber heute zu Tage der
gleichen Patroni? Gewiß ſehr wenige. Es iſt

B 3 nur
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ein Bauer, der Geld gnug hat, ein Ritterguth
mit dem Kirchenlehn kauft, ſo heißt er Kirchen
patron, wenn er zur Kirche, Pfarre und Schule
nicht einen Pfennig gegeben hat. So ein Ding,
namlich das Pfarrlehn, wird in den Anſchlagen
der Ritterguter, ehrenthalben goo. Rthlr. ge
ſchatztt Wie viele Patroni nehmen den Kir
chen. und Schuldienern ihre Einkunfte lieber
ab, als daß ſie ihnen zuſetzen ſollen. Wie es
dißfalls in unſerer Grafſchaft zugegangen, das
wir nicht allein das Jus batronatus, ſondern auch
Kirchen- und Schulen verlohren, das: wer
den Euer Gnaden vielleicht noch ſelbſt wiſſen,
oder doch von ihren ſeligen Eltern gehoret ha-
ben. Viele Patroni wiſſen nicht, wie ſie ſich
unhoflich gnug gegen ihre Prieſter bezeigen ſol—
len. Reden gegen ihre Bedienten und Unter
thanen aufs niedertrachtigſte pon ihnen. Mit
ihren Pferdeknechten und Richtern gehen ſie aufs

freundlichſte um, heiſſen ſie auch wohl niederſi
tzen, der Pfarr aber muß ſtehenund warten, bis
es dem gnadigen Herrn Patron gelegen iſt.
Ja es werden etliche batroni ſo gar kuhne, daß
ſie dem neuen Pfarr in die Vocation ſetzen.
Er ſolle ihnen gehorſam und unterthan
ſeyn. Jch kann Euer Gnaden verſichern, daß
ich dergleichen ſelber geleſen, da ich noch in Oels
war. (Denn von daher war:er nach. Militſch
zum brimario berufen:). Viele inſtruiren auch
ihre Unterthanen, daß, wenn ſie von ihren Stel—
ſorgern beleidiget zu ſeyn glauben, ſie zu ihnen

kommen
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konmmen und Hulfe ſuchen ſollen. Muß nun da

nicht die hochſte Verachtung eines Predigers
entſtehen? Doch, gnadige Frau! alle dieſe von
mir angefuhrte Urſachen wurden nicht hinlang—

lich ſeyn, Prediger verachtlich zu machen. Jch
tenne Gott Lob! hohe und niedrige Prediger,
die bey Hohen und Niedrigen nicht in Ver—

achtung, ſondern in großer Hochachtung ſte—

hen. Die
6. Sechſte, und ich mochte bald ſagen Haupt

urſache ſind viele Prediger ſelbſt, und auch die
ihrigen. Viele fuhren ihr Amt, wie der Schu—

ſter ſein Handwerk, der Vortrag kommt nicht
vom Herzen, ſo geht er auch nicht wieder zum

Herzen. Denn der Zuhorer fuhlt gar bald,
was von Herzen und nicht von Herzen kommt.
Zeit; Ort, Gelegenheit und andere Umſtande
tragen gar vieles hiezu bey: Mancher lieſt was
vom Zettel her, mancher hat nichts gelernet,
kann ſich auf dio Vorſorge Gottes nicht verlaſ
ſen, und doch lauft er nach einem Amt, bald die
Beine weg. Das muß Verachtung nach ſich
ziehen. Umgekehrt! Patroni muſſen nach guten
Predigern laufen, ſo wird Hochachtung und nicht
Verachtung geſpeiſet. Mancher nimmt das Zuf
then von der gnadigen Frau, das ſich zur Pfarr
frau eben ſo, wie das langohrichte Thier zum
Lautenſchlagen, ſchickt, nur daß er das Amt be
kommt, und der ſollte Hochachtung verdienen?
M mmermehr! Mancher ſchmeichelt ſeinem Pa—
tron aus falſchen Abſichten zu ſehr, und da iſt
die Verachtung fertig; auch der geringſte Dorf

Ba4 pfarr



24 S (0) Gpfarr muß ſich ſo bezeigen in ſeinem Amte, daß
der Patron Hochachtung vor ihn haben muß,
ſonſt iſt alle Hochachtung verlohren. Mancher
macht ſich mit ſeinem Patron allzugemein, und
auch wohl mit ſeinen andern Beichtkindern,

ſpielet mit ihnen die Karte, iſt der erſte und letz
te bey Ehrenmahlzeiten; alle dieſe Dinge zie-
hen nach der bekannten Regel: vimia familia,
ritas porit contemtum, Verachtung nach ſich.
Eben ſo ziehen ſich auch viele Prieſter großhßt
Verachtung durch ihre Unbehutſamkeit im Hey
rathen zu, erwahlen nicht ein wohlgezogenes
Prieſter oder ander Kind, ſondern um Geldes
und andern Dinge willen ſolche Perſonen, die
nachhero arger mit ihnen umgehen, als ein Kuh—
hirtenweib mit ihrem Manne. Bey Oels war
ein ungezahmtes Weib, die ihren Mann
etlichemal mit der Holzaxt uberlief, und doch da
bey ſo verſchmitzt, daß ſie bey den Vorgeſetzten
allemal Recht behielt, daruber er in ſolche Ver
achtung fiel, die er ſich zu Sinne zog und auch
darinnen ſtarb. Andere argerliche und Verach
tung nach ſich ziehende Exempel will ich uber
gehen. So gehet es auch mit ihren Kindern,
daß ſie ofters ihren Vatern, entweder ſchon bey
ihrem Leben oder doch nach ihremn Tode, die groß

te Schande und Verachtung machen, welches
ſreylich viele durch ihre nachlaßige Kindernucht
verſchuldet. Und endlich iſt auch

7. Das Armuth eine Urſache der Verach
tung der Prediger. DiePfarreinkunfte ſind wie
bekannt, gemeiniglich geringe. Nun ſind die

mei



SBo) 25.meiſten Prieſter armer Leute Kinder, muſſen
mit Schulden anfangen: mancher iſt langer
Subſtitute als Pfarr, und hat die Einkunfte
zum zten Theil oder aufs hochſte die Halfte:
muß ſich Amts halder ein Weib nehmen: Gott
giebt ihm Kinder, die ſoll er gebuhrlich aufzie
hen, das koſtet Geld: Gott zuchtiget ihn mit
Wetterſchaden da ſetzt er das, was er erer
bet zu, muß borgen: das kommt unter die

Leute: auch wohl ein kleiner Junge ſpricht zu
dem andern: du, der Pfarr iſt auch ſchuldia
Wie nun Armuth uberhaupt veracht macht,
alſo vielmehr einen Prediger. Sehen ſie, Gnä.
dige Frau! ſagte er, das ſind die wahren Ur
ſachen, warum Prieſter verachtet werden? Sie
fragte weiter, wie wird es endlich werden. Die
Antwort konnte ich nicht vollig horen, weil wir
den. Tiſch bereiten mußten. So viel horte ich
wohl, daß er viele dicin aus der Bibel vorlas,
ſie auch dem Herrn Sohn wieß, der wurde ihr
ſchon aus der Kirchengeſchichte den Erfolg ſa
aen, und endtich den Schluß machte: wie es
Jeruſalem, Rom erganged, ſo wird es un—
ſern Verachtern auch gehen und ſchloß mit
den Worten: Siehe, euer Haus ſoll euch wu
ſte das iſt: ihr ſollt keine Prediger mehr
haben. Nach genoſſener Mahlzeit. nahm er
ruhrenden Abſchied, und ſie ließ ihn wieder nach
Hauſe fahren. Als er fort war, fieng der Herr
Sohn an: Das .iſt wahr, er iſt ein Herzens

mann, man muß ihm gut ſeyn hier fieng ich

„Bs  a.dh
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an das erſtemat zu gedenken: ach! wenn du
auch ein Prediger werden konnteſt

Von da kommen wir zu einem Herrn von
Niebelſchitz, ohnweit Oels, woneine große Ge
ſellſchaft war und ſtark geſpielet wurde. Ein
alter Herr von Kelſch ſahe mit einer verdrußli—
chen Mine zu. Endlich ware bald gar eine
Schlagerey draus geworden.  Denn ein Herr
von hatte too Rihlr. verlohren, und war
entſetzlich boſe. Der alte cSarr ſprach: Vet

ter ſetzt euch nieder, ich will euch als euer Mut
terBruder etwas ſagen, dazu ich mich verpſlich-
tet achte: Laſſet euer Spielen, oder ihr werdet
unglucklich und gehet einmal mit Leib und Seel
verlohren, ihr ſeyd zu hitzig dazu. Und wenn
auch das nicht ware, ſo halte ich das Geld, es
mag gewonnen oder verlohren werden, allemal
fur einen Diebſtahl. Hat denn Gott euren
ehrlichen ſeligen Eltern, das Vermogen gegeben,
und euch erben laſſen, daß .ihr es ſo liederlich
durchbringen ſollt? Wenn ihr eurem armen
Pfarr, da er kuümmerlich leben muß, alljahrlich
eiwa 20 und. zo Nthlr. zulegen ſolltet, ſo ware

es

Hier wird mancher Leſer anfangs denken: Wie
in. iſſtſes moglich, daß der Menſch das merken kon-

nen. Wenn er aber im zten Abſchnitt leſen wird:
 dDaß ich inZ Jahren, lateiniſch/ griechiſch, hebraäiſch,

Rhetoric, Logik und: Metaphyſik und Theologie,
ſoo viel gelernet, daß ch mit: Rath der Herrn Præ

 ceptorum-anf. das Gynznaſium nach Gorlitz ge
ben konnen; ſo wird ihm 'aller Zweifel wegfalleü,

nund gar leicht glnuben, daß ich 7 Beweißgrunde

vn 19 Jahre meines Alters behaltin können
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es vor euch der gerinaſte Schade, und. vor ihn
und ſeine arme Familie. eine große Erquickung,
und ihr wurdet garkeinen Schaden haben, denn
der ehrliche Mann, der es redlich mit euch mey
net, wurde euch mit ſeinem inbrunſtigen Gebet

und rooo Freudenthranen mehr von Gott er
bitten, als ihr ihm, als ein Allmoſen gegeben:;
aber das dauret euch; aber ioo Rthlx. auf ein
Niederſitzen zu verſpielen, dauret euch nicht.
Jch halte das wirklich vor die wahre Urſache,
daß ſo viel Familien untergehen, weil ſie ihre

Prieſter nichts achten und Noth leiden laſſen.
IJch habe ſals ein alter Mann ſo viel Exempel
erlebt, daß ſolche Leute entweder verarmet, oder
alle ihre Kinder ſterben, daß! ihr Vermogen
alles in fremde Hande und an lachende Erben
kommen iſt. Er faßte ihn bey der Hand und
ſprach:  Vetter verſprecht mir das! Der Jun
ge ſprach ja!: und er hat es auch gehalten, bey
den ſtundem die Augen voll Thranen und auch

der ganzen Compagnie, ſonderlich dem Frquen
zimmer.So viel Kraft hat die Stimme eines
Freundes, durch Mitwurkung Gottes, wenn ſie
zu rechter Zeit angebtacht wird. Jch glaube
ſchwerlich, daß der Prieſter das mit einer Sup
plie erlanget hatte. Doch, ſo ſorgt Gott vor
ſeine Diener, wo ſie es am wenigſten vermu—

then. Ein andermal waren wir bey dem Herr von
Pritwitz in— wo abermal viel junge und alte
Herren waren. Die jungen Herren machten
einen großen Larin von ihrem alten Adel und
Ahnen. Ein alſer Hert hatte lange zugehoret

und
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mal an: Hort, ihr habt mir ſo viel vom Adel
vorgeſchrien und mich faſt taub gemacht, was
iſt denn ein rechter Edelmann? Als keiner ant
wortete, ſprach er: Ein rechter Edelmann iſt ein
ſolcher Chriſt, der Gott und ſein Wort von
Herzen liebi, ſeine Diener in Ehren halt, es
mit ſeinem Landesherrn und dem Lande treu—
lich meynet, und ſeine Bedienten und Untertha
nen als Kinder. liebt vnd ihnen mit einem gue
ten Exempel vorgehet. Als ſie nun alle mit die
ſer Beſchreibung vollkommen tufrieden waren;
ſo frägte er ſie: Nunwas ſeyd denn ihr fur Edel.
leute? Ats nun keiner antworten wollte, ſo ſag
teer: Solche, die vom Chriſtenthum ſorviel wiſ
ſen, als Alexandri M. Buceph-lus, und wie der
Herr von Ziealer und Kliphauſen in ſeinem
Schauplatz der Zeit an Fignor Zailuni beſchreibt:
Pecora, welche nur mit ihren Ahuen, wie die
Eſel mit ihren Decken prangen, und die ein paar
Beine über ein Pferd henken, ein Piſtol loſen,
und in das Weſen hinein hauen und ſtechen
konnen, wenn ſie niemand beißt Da wurde
rin groß Gelachter, und die andern alten Herrn

ſJagten: Dem Biere wurden die rechten Hefen
gegeben.
 Ein andermal waren wir bey dem Herrn von
Kelſch.in Stampen. Er und ſeine Gemahlin
waren ſehr betagte und fromme Perſonen und
Prieſterfreunde, und bedauerten unterſchiedliche
Prieſter. die durch unterſchiedliche Unglucksfalle
in Armuth, ohne ihr Verſchulden gerathen.

End-
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sgo Jahren: Mein Kind! eben das iſt ihr Troſt,
daß ſie ihr Armuth nicht ſelbſt verurſachet, Gott
wird ihnen wieder helfen und gute Herzen er
wecken Aber freylich haben dieſe den Troſt
nicht, die ſich ſelbſt darein ſturzen. Mir iſt ein
Exempel hekannt von eines Hofpredigers einzi—
gem Sohne (den nannte er aber nicht) der Va
ter hatte viel auf ihn gewandt, weil er es hatte,
der Furſt war noch dazu ſein Pathe, und als
er von der Univerſität zurucke kam, gab er ihm
eines der beſten Paſtorate auf einem Kammer—

gute, und es war wahr, er hatte was gelernet,
predigte vortreflich, daß jedermann ſagte: Es iſt
ſchade, daß der Maun auf dem Dorkfe ſeyn ſolt;
aber er hatte einen eiteln Sinn, und ſeine Frau
auch, die eines Raths Tochter und vermo
gend war.. Sein Vater ſtarb, und aus der
Erbſchaſt, die er ſich vermuthet hatte, ward
nichts, und ſeine Schweſtern wollten noch her
aus haben, weil er dem Vater ſo viel gekoſtet
hatte. Der große Pathe hatte ihn vermuthlich
zum Hoſprediger gemacht, aber ſiehe er ſtarb
auch, ehe ers in Werk richten konnte, nun wur
de es ein anderer. Der Stadtprediger, auf deſ—
ſen Stelle er die Anwartſchaft hatte, gpard
ein Mamn von etlichen 8o Jahren, und hatte
ihn beynahe uberlebet, und alfo mußte er auf
ſeinem Dorfe bleiben. Endlich kam er doch

noch durch Vorwort der Furſtin auf die beſte
Dorfpfarrtann Lande. Er anderte aber nur
den Ortnnicht aber ſeinen eitlen Sinn. Hattie

T der
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der Herr Patron als ein ſehr vermogender

Mann Tuchhoſen, ſo hatte der Herr. Pfarr
Sammethoſen; hatte der Herr Patron Nieder
ungar Wein, ſo hatte der Herr. Pfarr, Ober
ungar u. ſ. w. Ließ ſich die Gnadige Frauei—
nen polniſchen Pelz machen, gleichwollte ihn die
Frau Pfarrin auch haben, und der Mann war
auch ſo unbedachtſam, und ließ es zu, u. ſ. w.
Dadurch geriethen die guten Leute in ſolche
Verachtung und Armuth, daß er aus Gram in
ſeinen beſten Jahren ſtarb, und ſie noch nicht
in einem Jahre darauf. Die unerzogenen Kin
der nahm die furſtliche Wittwe ins Wayſen
haus, ob was aus ihnen worden, weiß ich nicht.

Jndem ich dieſes ſchreibe, wunſchte, ich herzlch, daß alle Evangel. Prieſter die Worte im

XVI. Gen. Art. von: Damit auchzwiſchen
bis veracht und verhaßt machen, beſtandig
vor  Augen hatten. Mit dergleichen angehore
ven Diſcourſen wollte ich einen Quattanten an
fullen, ich win es aber hierbey bewenden .laſſen,

und die Wunder der Gute Gottes, in Abwen
dung augenſcheinlicher Lebensgefahr, ruhmen.
Ath lobe den Herrn meine Geele/ meine See
del' der dein Leben vom Verderben errettet
hatn Im erſten Jahiſ meines Dienſtes mußte
ich die jzungen Pferde auf der Brache hutetn
Der »Herr hatte Gaſte, die. kamen dahin, ſie
zu beſehen; als ich mich auf ein. Pferd geſetzt
hatte die Fullen heimatreiben, ichoſſen fle Ler
chen, das Pferd ſo ſchußſcheuttwar, gieng
mit. mir durch,nund irennte  in. vdllem: Kaufen

24 bis
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o) S 31dis naeh Hauſe; vor dem Thore warf michs
ab, und ˖mit dem Kopfe auf einen aroßen Stein,
daß ich mich. in 24 Stunden nicht beſinnen
kounnte. Doch wandte Gott großere Gefahr
ab. Denn, weunn michs nicht abgeworſen hat
tez ſo ware es mit mir zum. halben Thore in
den Hof gelaufen und hatte mir den Ruckgrad am

t

eichenen Schwengel zerbrochen. Das andere
Jadht daraufwollte er ein jung Pferd rittig ma
chein/ ich mußte mich ohne- Sattel darauf ſe—
ttzen, und errtriebs an einer Saule, nach. Art
der. Bereuter mit dor Hetzpeitſche in einen Creyh
eherum. Das Pferd aber verſtund unrecht,
und marehirte, wie iener Franzoſe von Krebſen

iſegte, ruckwarts, ſtreifte. den Capzaum ab,
eund lief mit ſeinem Ritter, nicht.s. George,
ſondern Johanue, ſpornſtreichs nach der
Gtallthure zu, nun hatte es mir gewiß den
Ropf eingeſtoßen; weil die Thure niedrig waj,
zwenn der Reitknecht nicht da. geweſen und ei
Aends die Thure zugeſchmiſſen hatte. Das
iwitrte Jahr atat wich ein Pferd im Schlafe
auf den Kopfpz weil ich im Stall bey dem Vie

thheliegen mußte, daß ich nicht anders dachte, es
Nzhatte mir den Kopf. zertreten. Doch auch

dieſes hatte Gott. in Gnaden: abgewanndt.
Denn er hutet, und wacht, wenn wir ſchlafen.
Das ſiebende Jaht ritten wir  bey einer Feld
and Schneidemuhle vorbey, der Muhlpurſche
hatte an den gaeber an den Schneidemuhlen
Made einen halzernen Mann. mit einem Fuchs
ſchwanze angemacht, weil.nun der Wind

int ſtark

t νç
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za S (o) Sſtark war und den Fuchsſchwanz hin und
her trieb, wurde es ſcheu, und ſprang dßz. den
7 Jan. mit mir in den Teich, ſchlug mit den
Hufeiſen das gefrorne Eiß durch, und, hatte

mich beynahe darunter gebracht. Aber auch
hier hatte Gott ſeine Hand uber mich. Hier
hätte ich nun gerne geſchwitzt, wenn ich nur

vor Zittern dazu hatte kommen konnen, beſon
ders, da wir noch ein ziemlich Stuck in das na
heſte Dorf zu reiten hatten.. Weil von Pfer
den geredet, fallt mir noch ein, daß ich nicht

lange hernach mit ganzer Gewaltum ein Pferd
vertauſchet werden ſollte. Die Gelegenheit
war dieſe: Wir kamen ohuweit Großglogau
zu einem Herrn von Adel, deſſen Gemahlinn

eine ſehr große Liebhaberin vom Singen war.
Jch nußte alſo unterſchiedliche Arien ſingen,
ich ſang dazumahl einen feinen Tenor, dadurch
wurde ſie ſo eingenommen, daß ihr Herr mei—
nem Herrn, dasbeſte Pferd: vor mieh geben
ſollte. Er war aber doch ſo chriſtlich und woll
te es durchaus nicht thun. So gieng man
dazumal mit den-Unterthanen üm.

MNun will ich auf die letzten Jahre meiner
ſclaviſchen Dienſte kommen, in welchen mir
Gott zwar den Weg zum Studiren zeigte;
aber noch manchen rauhen Aeg gehen ließ, ehe
ich dahin kam. Er erinunerte, mich als der
weiſe Schopfer, daß ich von ihm, zu was an
ders als Herrendienſten, erſchaffen ware.
Jnmaßen ich mir biehero den.irrigen Begrüff
vont Studiren gemacht, duß unan gleich auf

Uni



S (0) S 33Univerſitäten gehrn, und da ſo lange bloiben
mußte, his man, ut volgo dicitur, ſeine Stu
dia: abſowbiret, dazu aber gehorte Geld und
das hatte ich nicht; Nun aber machten mir
die Herren Jnformatores adelicher Kinder, die
ich bep dem oftern Hin und Herreiſen, fleißig
beſuchte, und ihrer Jnformation zuhorte, die
mir treflich gefiel, ganz einen andern Begriff;
iner ſagte mir dieſes, der andere was anders,
Ule aber kamen darinnen uberein: armer Leu
e Kinder konnten auch ſtudiren, wenn ſie
Beſchicke dazu hatten. Dadurch bekam ich
inen ſolchen Trieb zum Studiren, der nicht
zroßer ſeyn konnte. Es intercedirten auch viele
deliche Perſonen bey meinem Herrn vor mich,
veil ſie eine naturliche Fahigkeit bey mir ver—
puhrten, er ſollte mich ſtudieren laſſen: Al—
rin davon wollte er nichts horen. Nam Ars
non haber] oſorem niſi ignoranten. Nun war
zanz naturlich, daß ich da und dort etwas verſa
ye. Weil er nun die Einſicht nicht hatte, ſon
ern glaubte, ich thate es aus Bovheit; ſo hieß
r. mich gehen, und meynte, ich mußte doch
vohl wieder kommen, weil ich ſein Leibeigner
vare; aber er wurde betrogen, ich gieng und kam
ücht wieder. Jch gieng zwar, aber in großter
Beſturzung, wußte nicht was ich anfangen ſoll
e, und kam, ich weiß ſelbſt nicht wie, durch
inen Fuhrmann nach Poſen in Pohlen, und
)atte mich doch vor Pohlen jederzeit wie vor
em Feuer gefurchtet. Aber auch hier leuchte
e Gottes ſonderbare Fuhrung hervor. Denn

C ſo



34 S (o) qſo mußte ich die Pabſtiſchen Greuel recht kennen
rund einen rechten Abſcheu vor. denſelben faſſen
lernen, von denen ich in Schleſien nicht den. ro
Theil geſehen und gehoret hatte. Mein Hekr
wurde der Wepybiſchof Poninskh, deſſen Bi
diente alle, bis auf einen, utheriſch waren.
Hier wurde nun wohl Rath zum  Studieren
geworden ſeyn, und ich hatte ohne Entgeldn
das Jeſuiter-Collegium kommen konnen. Weil
ich aber von· Jugend auf einen rechten Abſchen
vor!den Jeſuiten gehabt, ſo nahm ich mich vor
ihnen ſehr in Acht, und gieng ihnen aus däln
Wege, wo ich nur konnte.n Welchen ichauth
vollig entgieng, als ich nach verfloßenem Juhrt
meine Dimiſſion forderte underhielt.

r —5* n 2Anderer Abſchnitt vom: zo. May ig

bis zum 9 Nov. Vom Schulſuchen.

Anno 1723, den zo Mah, war mein Wor
ſatz von Poſen aus Pohlen nach Halle ih
Sachſen in das Wayſenhaus ju gehen. Weil
mir von einem Fuhrmann dus. Sachſfen, der
jetzo in Pohlen war, der Rath gegeben wurde.
Sæpe etiam eſt olitor valde opportuna locutus.
Jch trat alſo ineine Reiſe an, und kam nach
Zullich, einer Stadt im. Hertogihum Crvhen
in Schleſien gelegen. Der Wirth, wo ich ein-
kehrte, war ein ſehr unfreundlicher Mann, tra
ctirte mich ſehr unhoflich, weil er mich vermuthe
lich vor einen Vagabund anſahe, und ſteckte



SGto) 55mich des Abends in einen Winckel, roo wohl

niemand je geſchtafen hatte. Er mochte aber
wohl pon ferne geftanden, und mein Abendge—
bet, däs ich ſehr andächtig und laut verrichtete,
init angehoret habeli: (denn das liede Gebet
nind Wort Gbttes hat mich in allen meinem
Eiend erhalten:) ind ſo wurde er des andern
Tuaes ganz freundlich gegen mir. Nunſfrage

te ich,wie weit Halle von hier ware? und be
kam iur Antwort, Z5 Meilen. Weil nun,
meine Reiſegelder alle waren, und ich nicht ale
lein mich zu betteln ſchamete;. fondern es auch
billig vor ſundlich dfzlte, denn ich kaun den au
wißenden Gottzuin eugen anrufen, daß ich nies
inand jemals um einen Bißen! Brod ange
ſprochen; und bin nachhero vielmtils erſtau-
net, wie auch ſo gar Candidati ſo unverſchamt,
ſeyn und betteln gehen konnen; So entſchloß
ich vlich, beſonders, da ich gehoret hatte, dan
auf die Michaelsnieſfe  biel Kaufleute rhit Tu.
chern ndch Leipzig!reiſeten, bis dahin hier zu
bleiben, und mekn Brodt zu verdienen. Das.
geſchahe folgender Geſtalt. Jch gieng zu ei
gem Mauermeiſter und bat dentelben ünn Hand
lamgerdienſte: diederhielt ich auch, und wure
de Angewieſen, die Dachziegel, auf das Rathe
haus, das dazumahi gedeckt wurde, zu brin
gen. Als wir, da'ferilg waren, half ich die
Grundſteine an kinyin Stuck der Siadimauer
zurechte legen, und heruach dieſelbe auffüh—
ren. Ob gleich djefes elne beſchwerliehe und
gelahrlithe Arbeit iſt, ſo habe ich dbch nicht,

C 2 auch



36 S (0) Sauch nur an einem Gliede Schaden genommen,
welches vielen meiner Mitarbeiter begegnete.

Das kommt aber daher. Es iſt die ubele Ge
wohnheit, daß die Bauherren venen Geſeilen
und Handlangern fruh ein Glas Brandewein
geben, daß mancher davon' daumlich, wird,
und hernach unvorſichtig, daß alſo mancher
nicht allein an ſeinen Gliedern Schaden niinmt,
ſondern auch wohl gar herunter ſtürzt, ſich zu
Schanden fallt, auch wohl gar den Hals zer.
bricht, wiewohl es auch Gottes Gerichte bey
manchem ſeyn mag. Denn, wie ſundlich man
cher Maurerarbeiter und durch Faulheit den
Bauherren ums Geld bringt, das habe ich
mit meinen Augen geſehen. Dahero ich auch
jetzo einem ſolchen zu Schanden gefallenen
Bettler allemahl meine Meynung zur Erkennt
niß ſeiner Schuld, derb ſage. Jch aber trank
niemals Brandewein, weil ich einen Abſcheu
davor hatte, und auch die ubeln Folgen faſt tag

lich ſahe. Als wir hier fertig waren, half ich
an der Annen-Kirche vor dem Schwibußer
Thore, etliche tiefe Gruben, darein Pfeiler
geſetzt werden ſollten, graben, da trug ſichs
denn zu, daß ich einen Satg ausgrub, einer
machte den Sarg auf, und wollte wiſſen, wer
die Leiche geweſen ſey ich fiel ihm. in die

Vede und fieng an zu predigen, recht, als wenn
mit ahndete, daß ich noch ein Prediger werden
wurde: da ſeht ihr nun, der hat in ſeinem Le-
ben wie ihr ſagt: viel was iſt er nun?
Ein Hauflein Aſche und ſie waren alle ſtil

Ile.
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le. Alsdenn half ich einen Graben um die
Vorſtadt machen. Wenn nun zu Mittage
die andern in die Stadt giengen, ſo hatte ich
mein Brodt mit, las dieweil in einem Buche,
bis die andern wieder kamen. Dahero ich
recht zum Vorſpiel, von ihnen den Titul ei—
nes Feldpredigers erhielt. Als der Graben
nicht weiter fortgefuhret wurde, ſo nahm ich
Burgerwache am Stadtthore auf mich, zur
Vorbedeutung, daß mich Gott ioch zu einem
Wachter uber ſeine Stadt machen wurde.
Und weil die Einheimiſchen mir als einem
Kremdling vorgezogen worden, ſo mußte mit
Werwunderung abgehen, und mich mit Feuer

wache und Holzhacken ernahren, eben als
wenn Gott zu mir ſagen wollte: du ſollt ein
anderer Feuerwachter werden, und deinen Zu
horern zurufen: daß ſie nicht ſelbſt Holz zu ih
rem großern holliſchen Feuer hinzutragen ſol—
len.
Dieſe Zeit uber wurden mir unterſchiedene
Vorſchlage gethan, daß ich entweder ein Tuch
macher, oder ein Tuchſcheerer, oder ein Mau.

rer werden ſollte. Und einer von dieſen hatte
ich werden konnen, ohne daß es mich einen
Pfennig gekoſtet haben wurde. Ja, ſelbſt
Candidat Miniſterii, riethen mir dieſe Vorſchla
ge anzunehmen und widerriethen mir das
Studium Theologicum auf alle Weiſe. Jch
habe aber nachhero wohl einſehen lernen, was

dieſen Herren fehlte, und was der Grund ih
zes Aviderrathens geweſen. Und wenn ich

Cz3 um



18 c (0).zum Voraus gewuſt hatte, was vor ein Predigt
amt auf mich wartete, ſo wurde ich leicht ab
aegangen und ein Handwerker geworden ſeyn.
Denn ich habe jederzeit geglaubet und glaube
noch, daß es eine verborgene Weisheit Got
tes iſt, daß er jungen Leuten verbirget, was

das Predigtamt fur eine Laſt iſt. O! vacet-
dotium non eſt Otium, ſed maximum Negotium.
Sonſt wurden viele davor einen Abſcheu, und
wir wurden einen Mangel an Predigern ho.
ben; gleichwie viele nicht in den Eheſtand treteri
wurden, wenn ſie vorher wußten, was vor We
he mit demfelben verknupfet iſt. Da ich nun
alſo das, gleich andern, nicht wußte, ſo wurde
kein Cicero und Demoſthenes mit aller ſeiner
Beredtſamkeit, mich davon abiubringen im
Stande geweſen ſeyn.

Kurz vor Michgel, verrichtete ich mit' Ja
cob Hausmann, bey dem ich jur Herberge
war, die letzte Feuerwache. Derſelbe bemu
hete ſich auf alle Weiſe, als nur moglich war,
mir meinen Vorſatz aus, und den Vorſchlag,
ein ehrlich Handwerk zu lernen, einzureden.
So viel ich inich üolh beſinne, ſo waren die
Bewegungsgrunde etwa dieſe, und gewiß nicht
die ſchlechteſten; das Studiten koſtete viel Geld:

ich hatte keines; ich ware ein ffemdergWenſch,
den niemand qn dem Orte wo ich hin käme:
kennete: ich wate ſchon zu alt dazu; ich wurt
de mich an Gott verſundigen, wehin iennitht
ein Handwerk lernete, da mirs ehrliche Meiſtef
umſonſt anboien; ich müjßte das alles jugeben

wand
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wandte aber dagegen ein: Der Gott der den
uber uns geſtirnten Himmel, und die un
ter uns fruchtbare. Erde, erſchaffen und erhalt,

und der ſo viel iooo Menſchen, Heyden, Ju
den und Turken, die ihn doch nicht darum
hitten, Brodt giebt, wird mir, als einem einjzel
nen Menſchen, güch ſo viel beſchehren, als ich
nothig häben werde. Da er. nun hierwieder
vichts einwenden konnte, ließ er mich bey mei
neh Gedanken, und wunſchte mir Gluck zu
ineinem Vorhaben.  Jch tirat alſo meine Rei-
ſe in Gottes Namen an, und gieng neben den
Fuhrwagen, denn ſie hatten alle die Eigenſchaft,
daß ihrer wohi zo zu Fuße neben herlaufen
konnten, bis nach Leipzig. Unterwegens hatte
ich meinen Unterhalt von den Kauf- und Fuhr
leuten, weil ich mit den Pferden umgehen und
ſie beſchicken helfen konnte. Jn Wahrenbruk,
einem.ſachſiſchen Stadtchen, wollte mich ein
Officier, der auf Werbung lag, zum Solda—
ten nehmen.  Weil er aber meiner Lange kei
ne J.Elle zuſetzen. konnte, ſo mußte er mich wie
der gehen laſſen. Hier erfuhr ich, wie einem
tu Muthe iſt, wenn er Soldate werden ſoll und
hat keine Luſt. dazu. Als wir endlich in Leip—
zig ankamens baten unterſchiedliche Kaufleute,
Herr Steinbarth, den Wayſenvater des Zuli
chiſchen Wayſenhauſes, mich in Halle, weil
en gleich dahin weiſete,anachdrucklich zu recom.
guuindiren, ex hatte aber rneinetwegen, vielleicht
eurch  ſonderbare Dirget on: Goltes, nicht ein
Wart verlohren.Axny, als ich wich in Hal

uus C4 le



ao S (0) Sle bey dem Herrn Schreibemeiſter Roſt, an
den ich einen RecommendationsBrief von ei
nem Candidaten hatte, und bey dem Herrn
Inſpector Jopf, meldete, wußte keiner nichts
von mir. Dech ließen ſie mich z Tage mit
denen Wayſenknaben eſſen und fragten mich:
ob ich mit der Koſt zufrieden ware? Jch ant
wortete: Ja! und bat mich nur in die Schu—

Dle zu bringen. Der Herr Schreibemeiſter
Roſt redete hierauf meinetwegen mit dem al
ten Herrn Profeſſor A. H. Franke, der mich
aber gar nicht vor ſich ließ, ſondern nebſt ei
nem Viatieo abſchlagliche Antwort gab, un.
ter dem Vorwande: Es ware ein koniglicher
Befehl heraus, daß keiner, der uber 20 Jahr
alt ware, in die Schule aufgenommen werden
ſollte. Hier ware es nun wohl nicht Wunder
geweſen, wenn ich gleich vor Schrecken das
Ztagige Fieber bekommen hatte. Und, wie mir
da zu Muthe geweſen, iſt leicht zu erachten.

2
Jch gieng wieder zuruck nach Leipzig. Alle
Zullichiſche Kaufleute erſtaunten daruber, daß
ich abſchlagliche Antwort bekommen, und hat
ten ſich deſſen nimmermehr verſehen. Hiet
weiß ich mich nicht recht mehr zu beſinnen,
was ich in der Beſturzung fur einen Vorſatz
gefaſſet: Ob ich gar nach Oſtindiengehen,
oder was ich vornehmen wöllte. Einem Kauf
mann mit Namen Jacob elſch hatte ichi das
VWorhaben entdeckt,:der  wiederrleth es mir;
und ſagte, wenn ich jaſo Zar große Luſt pur
Schule hatte, ſollte ich wieder mit zuruck nach

Zul
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Zullich gehen, er hatte einen Vetter, der wäre
Conrector an der Schule daſelbſt, und er
wollte ſehen, daß er mich anbrachte. Als ich
dieſes horete, ward mein Geiſt wieder lebendig
wie Jacobs Geiſt, da er horete daß:; ſein Jo
ſeph noch lebte und er ihn wieder ſehen ſollte,
und reiſete die zo Meilen mit Freuden wieder
zuruck. Jch hatte vielleicht dieſe Hinund Her—
reiſe von 70 Meilen erſparen und in Zullich
gleich bleiben konnen; Aber, weil ich alle meine
Hofnung auf das Halliſche Wayſenhaus ge
ſetzt; ſo hatte ich an die Zullichiſche Schule gar
nicht gedacht. Unterwegens hatte mich gerne
ein pohlniſcher Kaufmann beredet mit nach
Warſchau zu gehen, weil ſie die Deutſchen ger
ne haben und gut halten, ich bedankte mich
aber und reiſete nach Zullich, kam auch geſund
an, kehrte in meiner alten Herberge wieder ein,
und ſchlief auf dem vorigen Strohſack beſſer
als mancher auf ſeinem Bette. Hier wartete
ich nun mit dem lgroßten Verlangen, wenn
Herr Jacob Felſch ſein Verſprechen erfullen
und mich bey dem Hr. Conrector anbringen
wurde; Aber vergebens. Denn es gienaen
wohl 2 oder z. Wochen dahin, und ich hatte
noch nicht die geringfte Hoffnung unterzukom
men. Jch wollte es dahero ſelbſt wagen und
ſehen wie weit ich es bringen konnte. Schrieb
aiſo einen Brief an den Hr. Jnſpector Hous

ableſen, gedenkt aber meiner mit keinem Worte,
ſtein. Hetr Felſch iſt gleichl bey ihm, horet ihn

und ſo konnte! os denn nicht anders kommen,

C5 ats
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als daß ichwieder abſchlagliche Antwort bekam,
beſonders, da er mich nicht verſtanden und ge
dacht, ich wollte einen Dienſt bey der Schule
haben, ich ließ ihn zwar verſtandigen, aber es
blieb bey dem vorigen Urtheil. Nun, dachie
ich, biſt du von allen Menſchen aber nicht von.
Gott verlaſſen. Jch wendete mich mit Gebet
zu ihm, und betete inbrunſtig um Abwendung
der Gedanken. von Studiren. Je mehr ich
aber betete, je heftiger wurde. die Begierde zum
Studiren, ſo, daß ich mich der. Thranen nicht
enthalten konnte. Jch ſchrieh dieſes Gebet auf,

zeigte es meinem Beichtvater dem Hr. Arcki-
Hiacono Schreiber. Der gab.nir die Antz
wort: das Gebet ware aut; aber den End
zweck wurde ich ſchwerlich erhalten. Denn,
es ware allerdings ein konigl. Peſehl heraus.
daß keiner uber 2o Jahr in eine. Schule auf
genommen werde: (ich hatte dajumal die Ein
ſicht noch nicht, ſonſt hatte ich uberall auf den
Einwurf geanwortet: Nulla.Regula ·ſine exce;
prione: Er hatte auch bey der Schule nichts zu
ſagen: Da fielen mjr die Worte Hiobs ein;
Jhr ſeyd allzumal leidige Troſter. Hier wer-
den Philoſophi und Medjci einſehen, daß. ich
gar leicht in ein Dehrinen hatte verfallen kon-
nen. Denun ich war in der That ſchon ſo tief
finniß, daß ich: hey den. Leuten borbeygegann
gen und ſie nicht geſehrn, ich ſlahe  Menſchem
als ſahe ichi Baumr.in VDem; barmyherzigen
Gott ſey ewig Lobn und Denkr: daß er dieſeß
in Gnaden bonnnir abgengendet!.

Endüch
R
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S co) 43SEndlich wurde mir der Rath gegeben: Jch

ſollte ber den Rectorem der Schule, Herrn
Hartmann gehen. Das that ich, und ſtell-

te ihm meine Umſtande aufs beweglichſte vor.
Dieſer ehrliche nunmehro lanaſt ſelige Mann,!
war kein Hartmann, non Nomen et Onien ha-
obbat, ſondern ein freundlicher Mann. Er wuß
te alle meine Zuſtande, er wußte und hatte den
Befehl auch: daß keiner, der uber 20 Jahr
ivare, in die Schule aufgenommen werden ſoll
te; Ader er kehrete ſich daran nicht, ſondern
gab mir die Antwort: Wir wollen es verſu
chen. Er ſtellte ein Examen enit mir an und frag
te mich: Cujus tzeneris vectigsl ware? Jchwuß
te aber nicht; ob man das Ding braten oder
ſieden konnte und ſagte ihm: daß ich niemals
in eine lateiniſche Schule gekommen. Latei—
niſch hatte ich wohl von mir ſelber leſen geler-
net, aber ob die Ausſprache recht ſeyn wurde,
davor konnte ich nicht ſtehen! Er ließ michle-
fen, die hranunciation paſſirte. Nun hatte ich
kein Buch, ich tiff zu meinem Wirth und:borg
te mir eines, und das war: bes Rhenüi Danat,
aus demſelben gab er mir eine Seite de Kegu
lis generis in genere auf, um memoriam' zu
probiren, ich memorifte aber'ʒ. Seiten und die
ſo perfeet, daß ich auch extra ordinem zu ſei-
nem Vergnugen antworten konnte. Und ſie
he!. ſo ward ich denn den gten Novemb. Anno
ĩ72Die rũ Ouedeos. o ja recht vori Gott ge
gebeh/ pet tot qmbages per tot diſerimina re.
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nommen. CEhe ich nun auf die Studia ſelbſt
komme; ſo glaube ich, es wird hier der rechte Ort
ſeyn, folgende Anmerkung zu machen. Gott.
hat mich, nach ſeiner weiſen und gnadigen Vor
ſorge, ſo viele Um. und rauhe Wege geluhret,
um mich ſowohl zum Studieren ſelbſt, als auch zu
meinem kunftigen beſchwerlichen Ainte geſchickt
zu machen, wie ich nun aus der Erfahrung
ſchließen kann. Denn ein Armer hat hohe
und unwegſame Berge zu uberſteigen, ehe er
dahin gelanget.

1. Die Leibeigenſchaft oder beſſer zu ſagen,
der ſclaviſche Dienſt mußte mich erſt demuthig
machen, da ich von Natur zum Hochmuth ge
neigt war. Sonſt ware ich nicht fortkommen.
Beſtie, Canaille, Hund war ich vielmal ge
ſcholten worden und mußte ſchweigen, wenn ich
gleich unſchuldig war. Viele Wohlthater wol
len ſich heute zu Tage durch ihre Wohlthaten
Sclaven kaufen, ſie erweiſen ſie nicht alle aus
chriſtlichem Gemuthe. Hatte ich nun nicht in
meiner Jugend dergleichen vertragen gelernet,
ſo ware mir manche ſehr nothige Wohlthat ent
zogen worden, ſo ware ich jetzo der nicht, der ich

aus Gottes Gnaden bin. Jch habe ihrer gar
viele unter meinen Cortaneis gekennet, die aus
Hochmuth kein hart Wort leiden konnen, und
ſich die Wohlthaten zu ihrer Unterhaltung ver
ſcherzet haben. Hochmuth thut niemals gut.
Viel 10ooo Weiber wurden ungeſchlagen blei—

ben, wenn ſie ihren Hochmuth dampfen, ein
hart



S (o) 4hart Wort vertragen und ſtille ſchweigen lern
ten

2. Die: harte und ſtrenge Lebensart, da ich
manchmal den ganzen Tag in keine warme
Stube kommen und noch dazu vom Regen
dbürchaus naß geweſen, und dabey mit einem
Stuck trocken Brodt vorlieb nehmen muſſen,
iſt bey mir endlich zur Gewohnheit worden, daß
ich noch dieſe Stunde eher Kalte als Hitze ver
kragen kann, auch mich nicht grame, wenn Man
gel Garkoch iſt. Weltches mir in meinem Am
te treflich zu ſtatten kommt.

a. Die Einſchrankung, da ich ohne meines
Herrn Erlaubniß niemals vor die Thure gehen
durfte, hat mich ſtille ſitzen gelehret, von boſen
Geſellſchaften abgehalten, und ein Buch zu le
ſen angereitzet, welches alles mir hernach treff
lichen Nutzen geſchaffet. Denn ein Schuler
und Stubente, der kein Sitzefleiſch hat und
Geſellſchaft liebet, wirb es in der Gelehrſam
keit nicht weit bringen.

4. Daß ich ſo lange von der Schule abge—
halten wurde, paßte eben auf mein Armuth; in
dem ich in einem Jahre mehr lernte als man
cher in 10 Jahren, und ich alſo meinen Wohl.
thatern nicht ſo lange beſchwerlich ſeyn durfte,
daß ſie meiner uberdrußig worden waren.

»624
Drit
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Zullich und Aufenthalt daſelbſt vomg.
Nov. u736 bis 253. Aug. a725

 Der. obengemrldete Tag meiner Aufnahme
in die Schule war mir ſo angenehm daß ich
alles: memes vorigen Klendes, und. auch meines
noch gegenwartigen bekummerten Zuſtandes und

Armuths, wie die Kriegsleute nach einem harj
ten Treffen, bey eroberter Beutenhergaß. Mein
ganzes Vermogen beſtund in o Pfennigen und
einem Groſchen Brodt, doch war ich dabey ſö
vergnugt, daß, obgleich die Uhr ofters 12. ſchlug,

und ich noch nicht wußte, wo ich etrva ein Stuck
lein Brodt, meinen Hunger zu ſtillen, finden
wurde, ich mich nicht das geringſte bekummer
te ſondern wie die Vogel untzr dem Himmel,
meine Speiſe von dem. himmliſchen Vater er
wartkte, biſt du denn picht anenr, denn dieſe,
dachte ich in melnem Herzen. Und Gott ließ
mich auch in dieſem WVertrauehnnicht fehlen.
Denn da erweckte er eine are Wittwe mit Nq
men Hofemeiſterin, die mich in ihreHerberge auf

nahm, und mir donzihrem ODel im Kruge und
Wehlim Cade, ſo langtmittheilete, bis ſie endlich
mit ihret Vorſprachenſo viel zuwege bruchte, dan
ich:allemal, wenn ich aus  der Schutte kam, was
zu eſſen fund. Jagdie Vorſorge bes himmli
ſchen Vaters war. ſo groß vormichn daß  ich in
4 Wochen menlas ambulatorias durch die gande

Woche, und auch, durch Vorſprache des Herrn
ConDeeee—
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Hoſpitium erhielt.
gIn der Schule nahmen ſich der Rectot, Hert
M. Johauiti Hartmann, und der Conredor, Herr

Samuel Ludwig Wilcke, meiner mehr als va
zerlich an, und guben mir alle Stunden frey.
Gott vergeltenijhnen dieſe Wohlthat in Ewig
keit. Meitje Studia ſergnete Gott dergeſtalt,
daß ich durch: andachtiges Gebet, fleißiges Stu
diren und rechtmaßlge Aemulation in s Tagen
Rkenii Dbnat und den Cellarium in 3z Wo
chen ziemlich auswendig, und in 4 Wochen zu
coömponiren! anfanggen konnite. Habet divinuni
Ingenium! ſcigte: der Hert Conrector zu den
Primanernj da er mich meine Lertion uberhot
tr.n. Da ich mumn dieſes, ohe ſein Vermulhen
verſtund, reitzte mich eb treflich zum Fleiß. Jth
trieb mich ſelber, und nahm vhne Geheiß deret
Herren Præceptorum alles vor, was die andern
vörnahmen, und dachte, haſt du nach des Herrn!
Cburectoris Urtheil von dir, ein divinum inge-
nium, ſo mußt du alles, was dieſe, lernen kon
nen. Und es gieng auch glucklichan. Denn ich
hatte in 5Vierteljahren ſo viel lateiniſch, grie
chiſch und hebraiſch gelernet, daß ich viele uber!
traf, und mich der Herr Redtor in primam claſſem
zu lociren wurdig. ſchatzte. Nun das war eine
Gabe Gottes, die ich noch zu preiſen Urfache
habe. Allein es heißt auch: Erwecke die Gabb
Gottes, die in dit iſt. Es hatte mancher eden
die Gabe was zu lernen, aber er erweckte ſſe
nicht. Und hier habe ich einſehen lernen: wie

tet
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es zugehet, daß mancher to, 12 und mehr Jah
re in der Schule ſitzt, die Eltern um vieles
Geld bringt, und in. allen dieſen Jahren nicht
nicht ſoviel lernet als ich in Jahren gelernet hate
te, Meines Erachtens liegt die Schuld anſden
Eltern Schulern und Præceptoribus. An den
Eltern, da ſoll manches Sohnlein ein Gelehr—
ter werden, wenn es ſich gleich am wenigſten
dazu ſchickt, oder ſchicken ſie zu zeitig in die la
teiniſche Schule An vielen Præceptoribut.
Viele ſind zu auſter, haben eine ſchlechte Me—
thode zu dociren, plagen die Knaben mit dem
Voecabulario und auswendig lernen ſolcher—
Worter, die ſie in ihrem Leben entweder gar
nicht, oder doch ſelten brauchen konnen, kommt
es an das rur, und der Knabe kann ſich nicht
gleich darein finden, ſo wird das ruzrouajan dem
armen Jungen von dem kreceptore ſo ausge
ubet, als wenn er an demſelben das Gerberhand
werk lernen. und von der Schule abgehen woll-
te, und da wird gar vielen das Studiren verleir.
det, oder ſie muſſen alle niedrige Claſſen durch
paſſiren, und da verlernet mancher wieder in
Tertia, was er in Quarta gelernet hatte. Da
heißt es: Der Knabe iſt noch zu jung und zu
klein, und ein anderer wird propter longitudi-
nem in eine hohere Claſſe geſetzt, der es nicht
verdienet. Jch glaube mmer, man ſollte einen
Unterſchied machen An den Schulern: Vie
le, ob ſie gleich gute Gaben haben, ſind in de
nen lectionibus nachlaßig thun zu Hauſe wei
ter nichts, denken an keine Repetition und Pra
patation, gehen dem Ball- Kegel- Charten

ſpiel
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piel nach; ſehnen ſich recht nach den Feyer
agen denken: Du haſt noch Zeit genug, ſo
ind ſo viele Jahre bleibſt du noch auf der Schu
e unterdeſſen fugit irreparabile tempus, und
in Bube ſeufzet nachhero vergeblich: O mihi
rateritos referar ſi Jupiter annos. So aber
achte ich nicht;, ſondern vermied alle Hinder
liſſe, ſtudirte ſo, als wenn ich in einem Jahre
llles lernen wollte. Ueber dieſen meinen Fleiß,
ätten nun alle meine Mitſchuler eine Freudt
aben ſollen; aber ich fand gleich das Gegen—
heil. Denn viele waren mir feind, deswegenj
peil ich gelobet, ſie aber wegen ihrer Faulheit
jetadelt worden: Dieſe Verachtung gieng mir
zezu Herzen, daß ich mich, als der Herr Jn
pector Hollsſtein, an einem Sonntage, ich weiß
icht mehr an welchem, als ein großer Redner,
on dem Vortheil der Verachtung leidenden
edete, der Thranen nicht enthalten konnte, ſon
ern faſt die ganze Predigt durch in der Stille
itterlich weinete, und es viele merkten, was die

lrſache ware. Dieſer Vortheil außerte ſich
uch gleich bey mir. Jch fieng an, an ein
Bymnaſium zu denken, fragte meine treuen Ga
nalieles um Rath, ſie hielten es fuür gut, und
chlugen nach genauer Uleberlegung das Gor
itzer vor. Ehe ich abteiſete, ſchrieb ich auf,
Veranlaßung eines Landsmannes, bey dem ich
ven Tiſch hatte, an meine Eltern, an die ich
ticht ſchreiben wollte, bis ich ihnen, eine Freude
nachen konnte, und auch an meinen Herrn.
Sie hatten auch in der That eine unvermuthete

D große
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große Freude gehabt: allein ihre Freude war
auf eine kurze Zeit in Leid verkehret worden.
Denn als der ſelige Vater den Brief ſelbſt an
den Herrn uberbringet, will ers durchaus nicht
glauben, ſondern ihn lieber uberreden, ich wur
de wohl ein Soldate geworden ſeyn und ihnen
ſo was weißmachen wollen. Der betrubte Va
ter kommt alſo zu Herr Paſtor Jockiſch, von
dem beſſer unten ein mehrers vorkommen wird,
und erzahlet ihm das, der ſpricht: Seyd ruhig,
mein lieber Kirchner! in 14 Tagen ſollt ihr ge.
wiß wiſſen, wie es mit eurem Sohne ſtehet;
er ſchreibt an meinen Herrn Rector, erkundi—
get ſich nach allen Umſtanden, und erhalt eine

Antwort, die ihn und meine Eltern erfreuet.
Von dieſem Vorgange hatte ich nichts erfah—
ren, bis ich nach 2 Jahren die Briefe ſelbſt
zu leſen bekam, ſondern unter deſſen mich zur
Abreiſe geſchicket. Vor mir gieng ein Pri
maner Namens Zachert aus Meſeritz geburtig,
auf das Gymnaſium nach Daniig, valedieirte
publice, und ich wunſchte ihm in einer griechi—
ichen Rede Gluck zu ſeiner Reiſe, welches
denn ein großes Aufiehen machte, indem mirs
die wenigſten zugetrauet hatten. Kurz darauf.
valedicirte ich ſelbſt und hielt eine Rede: De
Eiuditis e caſa prodeuntibus, um meinen Wohl
thatern zu zeigen, daß ſie die mir erwieſene
Wohlthaten und Liebe nicht ubel angewendet
hätten, und nahm, nachdem ich Z Jahr ihre
Wohlthaten genoßen, von allen insbeſondere ge-

buh
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S (0) S 1buhrenden Abſchied. Bey demſelben ertheilte
mir der Herr Rector folgendes Teſtimonium.

Ledclori benevolentiſſimo ſalutem
et officia ſua defert

M. lohannes Hartmannus
KRector Scholx Züllichienũs!

Qui ante biennium ad nos acceſſit rudis ad-
modum literarum, ſed ſummo ſtudio et ardo-

te in. humanitatis artes latus, lIohannes Kirch-
nerus Sileſius e Ducatu Oelsnenſi, hpe inter-
vallo ſie profecit, ut eum laude demum in pri-
ma coilocatus nulli ĩn ea Claſſe ceſſerit induſtria
et progreſſibus, quorum etr diſceſſurus ſpeci-
men quoddam ſie ſatis probatum dedit publice
valedicendo et de prodeuntibus e Caſa eruditis
diſſerendo. Hoc innuere ipſi viſum, quibus
tenuibus humilibusque parentibus e pago Mie-
lewiz ortus noſtræ interim Urbis beneſiciis nu-
tritus ſpem conceperit eadem, qua illi ratione,

/ad eruditionem adſpirandi, cum tam opportuna
ſtudiis inſerviendi ſine ulla parentum ope obla-
ta ſibi ſit oecaſio. Veritus vero amplius onera-
re ac fatigare beneficorum liberalitatem mu-
tandum locum et ilibi quoque terrarum ever-
getarum beneficentiam experiendam exiſtimavit.

Pium itaque morigerum et literarum cupiciiſi-
mum diſeipulum non potui non hoc proſequi
teſtimonio modeſtæ ac probæ vitæ tibique L. B.
pro certo confirmare, omnes conatum ejus ſub-
levaturos munitcentia ſua eum munquam mon

D a memo-
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52 S (0) Sinemorem et gratiſſimum cognituros alumnuin,
Majorem itaque in modum ab omnibus camen-
do ac peto, ut deſtitutum opibus ne dedignen-

tur recipere er beneficiis ſuis fovere, quo ad-
optatam ĩpſi liceat pertingereimetam. Hoc etme,
L. B. tibi obligatum habebis atque ad quævis
officia addictiſſimum. Dabam Qüllichii præ-
propera celeritate 17 Kalend. Septembris Anno
1725. (L. S.).

Vierter Abſchnitt, vom Aufenthalt auf
dem Gorlitzer Gymnalio, vom 25 Auln
dvuſt 1725 bis zun Marz 1727.

Von Zullich reiſete ich alſd uber Grunberg
und Sagan nach Gorlitz und kam daſelbſt
1725 den 2 Auguſt glucklich an, Hier war
nun ratione Victus et Amictus die Noth faſt
eden ſo groß wie bey meinem erſten Anfange, nur
mit dem Unterſchied, daß ich nun beſſer bekleidet;
mit guten Buchern, die ich mir vor das in Zul
lich verdiente Chorgeld angeſchaffet, und mit
einem guten Teſtimonio verſehen war. Mit
der Goldborſe aber ſahe es ſehr ſchlecht aus.
Denn die beſtund in g Pfennigen, dazu muß
te, ich noch dem Fuhrmanne, der mir meine
Sachen mitgenommen i rthl. und g gr. ſchul-
dig bleiben, und etliche Bucher zu Pfande
laſſen, bis ich ſie einloſen konnte. Aber auch
hier wartete die qottliche Vorſorge ſchon auf
mich, wie eine Mutter mit ihrer vollen Bruſt
auf ihr ſäugendes Kind, wenn' es ſchlaft.

Denn
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Denn der nunmehro ſel. Hr. Reetor Großer
ließ mich an ſeinem Tiſche eſſen, bis ich in ohn

gefehr 6s Wochen alle meine Freytiſche hatte,
er gab mir alle Stunden frey, ſo auch der Hr.

Con- und Sub-Kector Hr. Franciſcus Muller
einConverſus, den die ſchwarze Kuh auch weid—.
lich getreten, und der alſo auch wußte, wie einem

Armen zu Muthe ware. Der Herr Rector
vermittelte es auch, daß ich ins Chor kam,
und kurz, wo er mir etwas zuwenden konnte,
that ers mit Freuden. Auch ſo gar meine
Commilitones bewieſen ſich liebreich gegen mir.
Der Numerus primæ claſſis beſtund bey meiner

Ankunft in 95 Perſonen, ich wurde der 25 von
oben herunter, daraus meine brofectus zu ſchlu
ßen. Weil ich nun hoch ſaß und ſie meinen
zerriſſenen Mantel ſahen, ſo legten ſie alle zu
ſammen und ließen mir einen neuen machen.
Kurz, ich genoß in Gorlitz nocoh mehr Wohl
thaten als ich in Zullich genoſſen hatte. Und,
weil ich da gleichen Fleiß anwandte, ſo ſe
gnete Gott auch meine Studia ſo: daß ich naqh
z Jah.mit Rath meines treuen Vaters, des Hrn.

Kedcloris Großers, die Univerſitat Leipzig zu be—
ziehen ſchluſſig werden konnte. Ehe ich ſolches
ins Werk ſtellete, trieb mich die kindliche Lie—
be an meine liebe Eltern zu beſuchen, weil ich
ſie in 5 Jahren nicht geſehen hatte, recht als
wenn mirs ahnete, daß ich ſie in meinem Le
ben hernach nicht wieder ſehen wurde. Jch
reiſete alſo uber Breßlau nach Muhlowitz
und kam Dom. Invoravit bey dem Pfarrer des

222 D 3 Orts
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Orts Hr. Jacob Jokiſch geſund an. Und
nachdem ich mich in Bernſtadt, bey dem Hrn.
Hofprediger, wie gewohnlich, eraminiren laſſen,
predigte ich Dom. Reminiſcere daſelbſt und—

Dom. Oeuli in Reſewitz, durch Gottes Gnade,
mit ſolcher Freudigkeit und Beyfall, daß ich
vor den Zuhorern, darunter wohl 20 von
Adel und auch ſo gar der Landeshauptmann,
Herr Baron von Doher, war, denen ich ſonſt
vielmahl bey Tiſch ſerviret hatte, zu einem
Wunder wurde. Jn meinem Leben habe ich
und meine ſeligen Eltern wohl keine großere,
als dieſe Freude gehabt, wie ſich jeder einſe—
hender vorſtellen kann. Allein, wie in der
Welt keine Freude iſt, die nicht mit Leid ab
wechſeln ſollte, ſo war es auch hier. Mein
Herr wollte ſchlechterdings vor meine Loßkau—
fung nicht weniger als 40 Kayſergulden neh
men. Hr. Pfarr Jockiſch wurde Burge,
und die Herren von Adel die mich gehoret hat
ten, bezahlten es noch vor meiner Abreiſe.
Nun war ich frey von der Leibeigenſchafft aber
auch frey vom Gelde, doch reiſete ich frolich
meine Straße wieder zuruck nach Gorlitz.
Daſelbſt valedicirte ich privatim bey meinen
Wohlthatern und Herren Fræceptoribus, und
erhielt mit vielen Segens Wunſchen bey dem
Herrn Rector Großer folgendes Teſtimo
nium: nachdem ich viertehalb Jahr auf
Schulen, nemlich Z Jahr in Zullich und
Jahr in Gorlitz, geweſen war.

ledor
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Lector obſervande

Nihil. profecto in hoe orbe deplorabilius, imo
deſperationi foret aptius et opportunius, quam

Restanguſta domi, atque urgens in rebut
egeſtas:gi foret hoe verum: BAUPER UbIQuE

IACcEr.
Sed ineffsbilis divina Graxia piuperrimo, dum

odo Deo ſfidelis ſtrenuusque veræ pietatis Cul-

tor ſit, provida adjutrix, eademque preſentiſſi-
ma, cognoſeitur. Hæc, hæc pauperem levare
ſo letet extolſere: fuperbum contra, et ſuis potius
fortunis, quam Deo confiſum delſerere, et faſti-
gio, in quo ſtare ſe exultat, detrudere.

Neſcit enim miſeros deſeruiſſe Deus.

Teſtis hujus, etiam pauperrimo cuique præ-
ſentiſfimæ, auxinatricis Numinis divini gratiæin

vnimis eſſe poteſt, luvenis in cujus gratiam hoceſeri-
do, mentis optĩmæ, Gentis tamen, humilitate ad-

modum obſcuræ,

onANNES KIRCHNER Mükluiaio,Hucatu Oelsnenſis Vico, Sileüus. Hic enim,
quamuis urgente paupertate adoleſcentiam he-
rilibus miniſteriis coactus eſt transmittere et
multis jactatus adverſis, demum Züllichii lite-
rarum Studiis initiari coepit: paucorum tamen

annorum intervallo ſie profecit, ut Züllichio
Horliciuin ſecedere potuerit, et nune Gorlicio
ine Academiain dgnus queat pergere. Quia

D 4 ertzo
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ergo paupertatem ſuam exornavit Pietajte, Pie-
tatem impigra Sedulitate, Sedulitatem ingenua,
monitcoribus officii obediendi, promptitudine,
ohediendi promptitudinem Cqutinentia Modeé-
ſtiaque: meruit omnino, ut eum, poſt Deum, Tibi

LecrOok oßSERVANDE, devote, ſerio ac di-
ligenter commendemus. Vale! Scribebam
Goerlieii, e Gymnaſio D. X. April. A. R. S.
MDCCXXVIl.
(.s.) M. Samuel Großer, Gym. Reclor et

R. B. Sociat. Scient Collega.

Funfter Abſchnitt.Von den Univerſitas-Jahren.

Auf die hohe Schule in Leipzig kam ich 1725.

den zo April zwar glucklich, doch hochſt arm
an. Denn der allwiſſende Gott weiß: daß
ich nicht mehr als 2 Pfennige mitbrachte und
ſonſt keinen Zugang wußie. Das wußte und
glaubte ich aber: daß Gott, der mich in Zullich
und Gorlitz verſorget hatte, wurde mich hier
auchſverſorgen. Er ſorget, fur uns, ſingen
wir alle Sonntaae aber die wenigſten be—
denken es. Weil ich es glaubte, ſo hatie die
Vorſorge Gottes die Mittel zu meiner Erhal
tung, wie Glieder an einer Kette, zuſammen ge
fuget, daß gleichſam immer eins dem andern
die Hand reichte. Weg haſt du ällerwegen,
an NMitteln fehlt dirs nicht. Ein hattes Fie
ber, das mich in Leipzig bewillkommte, wurde

Ge
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wogen ſchenkten mir die Herren Kaufleute von
Zullich aus Mitleiden, aus einer gewiſſen Caſſe
3 Rthl. Nun hatte ich bald gefraget: Ob
ein Haus in Leipzig feil ware? Denn ſo viel
Geid hatte ich als Eigenthum in meinem Leben
nicht beyſammen gehabt. Doch ich beſann mich,

daß ich nur eine Stube zum Studbiren brauch—
te, die miethete ich. vor g Rthlr. vor mich allein
ohne Stubenpurſchen zu haben, weil ſie.nicht
allemal wohl gerathen, ich hatte ſchon auf Schu
len ECxempel geſehen, daß ich ſagen konnte:
Veſtigia me terrent. Von dieſen z Rthlr. leb
te. ich bis Michael, Brodt und Zugemuße war
meine Speiſe, Waſſer mein Trank. Nam na-

tura paucis coritenta und war. immer mun—
ter und geſund, meine Collegia abzuwarten.
Jn Michaelbezahlte ein Prieſter, einer von Adel
und ein Kaufmann, alle drey bey und von Zul-
lich 4 Rthl. Stubenzins. Die erſten beyde ſchick.

ten mirs nach, und der letzte brachte nurs mit.
Miit dieſer Wohlthat verband Gott eine andere.

Denn Herr D. Dondorf, in deſſen Hauſe ich
wohnte, ſchenkte mir monathlich i Spec. Thlr.
dazu hatte ihn eine alte Frau, die mich fleißig
beten gehoret und die Collegia beſuchen geſehen,
beweget. Auch den gerinaſten Menſchen

braucht Gott ofters als eine Mittelsperſon, den
andern zu verſorgen. Mir iſt ein Exempel be
kannt, daß Gott, durch einen frommen Bettel
mann, ein paar Perſonen, die 6 Meilen von

trinander entfernt geweſen, zuſammen gebracht,

2 6 D95 die



5 S (o) Gdie hernach in ihrer glucktichen Ehe die Vor
ſorge Gottes vielmal bewundert, und den alten
Mann zur Dantkbarkeit ernahret. Mich er
nahrete ietzo bis Weyhnachten obgedachter
Herr D. Dondorf. Jn Weyhnachten kam
ein Studioſas, der die Famulatur beh Herr M.
Rabner Diae: an der Thomas-Kirche anneh.
men ſollen, aber krank wurde und zu Hauſe
reiſen mußte, zu mir, trug ſie mir'an, en provi-
dentiam providiſſimam divinam Er hatte ja
wohl viel andere Bekannte. Dieſer Herr M.
Rabner, nahm'mich an, gab mir freyen Tiſch
im Covoviclorio, frehye Stube, Licht, Holz. Bette
und noch dazu die Woche 8.Gr. Geld. Da
wird nun mancher zum boraus denken: Nun
hier wird er wohl ſeine Studentenjahre zuge-
bracht haben. Jch dachte es aber nicht; ſon
dern ſo dachte ich: Alle dieſe benelicia nutzen
dir wenig: Du mußt in Auetionen bisweilen
3 Wochen ſitzen, einen Packeſel abgeben, die
Bucher hin und herſchleppen und haſt weiter
keinen Vortheil davon, als daß du ein gut
und boſe Buch kennen lerneſt, du willſt dieſen
Dienſt aufſagen, und etwa eine Jnformation
von etlichen Stunden annehmen, daß duſo viel.

verdieneſt, damit du den Tiſch im Convictorio
bezahlen kannſt: Denn zu meiner Zeit ſaßen
reicher Leute Kinder darinnen, die es nicht no-
thig hatten, und ließen Arme an ihrer ſtatt die
Weoche um 8 Gr. proholſpite ſpeiſen: ſo kannſt
du beſſer ſtudiren. Jch bedachte mich nicht
lange, ſondern ſagte 4 Wochen vor Oſtern die

Famu
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den Ermel nicht, ſondern dachte: Non deficit
alter! Mancher guter Freund legte mirs vor ei
ne Verwegenheit aus. Aber hier traf das oft
ungewiſſe Spruchwort ein: Audaces fortuna
juvat. Denn die vaterliche Vorſorge Gottes
gieng mir auf dem Fuße nach, wie ein Vater

ſeinem Kinde. Jch war noch nicht ausgezogen,
ſo wandte mir Gott, durch einen Landsmann
Herr. M. Kunkel, den ich niemals geſprochen,
eine Jnformation, bey Herr Matthaus Stein,
der auch hernach mein Schwiegervater wurde,

ju, da ich jahrüch an die go Rthl. Salarium
und alles frey hatte. Alles gegenwartige hat
ſeinen Grund in dem vergangenen. Sogiengs
hier auch. Als ich nach Leiptig kam, hatte ich
einen Recommendationsbrief, aus Breßlau von
dem Herrn OberſteuerEinnehmer Lehmann, an
gedachten Herrn Stein als ſeinen Vetter, der
wollte mich gleich zum Jnformator ſeiner Kin
der annehmen. Jch ſchlug es aber aus, um
mich nicht in Studiren zu hindern, vnd wollte
lieber armſelig leben, und erſt was lernen. Herr
Stein hatte inzwiſchen einen Deformator ſeiner
Kinder, der ſpielete mit dem Hunde, und machte
den Kindern allerhand Narrenpoſſen vor. Die
ſe Noth klagt er gedachtem Herr M. Kunkel
und bittet ihn, ihm einen tuchtigen Menſchen
zu verſchaffen. Herr M. Kunkel fallt gleich
auf mich. Stein antwortet: Er hat mirs ſchon

„vor iiz Jahren abgeſchlagen. Kunkel erwie
dert: Er wirds vielleicht nun nicht thun, er iſt

ſeht



60 Scco)ſehr fleißig geweſen, ith habe ihn alle Tage in
Collegiis geſehen, Stein. zweiſelt noch, und
tragt ihm die Sache auf. Kunkel ſchickt zu
mir, und nach genommener Abrede, mich wei—
ter zu Herr Stein, und da ward die Sacht
richtig. Siehe da! rechtmabigen Fleiß laßt

Gottniemals unbelohnet. Hier war ich nun
z4 Jahr, von Oſtern 1729. bis Auguſt 1732.
und hatte gute Zeit, daß wenn ich nicht an das
plus ultea! gedacht hatte, mir es, wie vielen an
dern die ſich die aute Verpflegung einnehmen
laſſen, in Leipzig ſitzen bleiben und endlich
werden, gegangen ware.

Meine Pflicht nahm ich ſo in Acht, daß der
ſelige H. Greßvater Vegel, der ſeine Stubegleich
neben mir hatte, und mich informiren horen
konnte, und andere von der. Familie ſagten:
Stein iſt glucktich, daß er dieſen Menſchen hat,
wie mir eines: von denen untergebenen Kine
dern, darunter auch meine itzige liebe Roſe war,
ofters-hinterbrachte. Und ſo ſahe ich die Wor
te, die mir der ſel. Herr Rectsr Großer, in ei
nem. Briefe, ſo lieb hatte mich der ſel. Mann,
de dato Gorlitz den 28. Sept. 1727. zum
Troſte ſchrieb: Neſcit fidentem deſeruiſſe Deus!
vollkommen erfullet. Nun auf meine Studia
zu kommen; ſo hatten mich die nunmehro ſel.
beruhmten Manner, Herr D. Deyling, Herr
D. Klauſing und Herr D. Pfeifer in allen Thei
len der Theologie, Herr M. Friederici in Ho-
mileticis, Herr Prof. Stark in Hebraicis, Herr
D. Kort in kiloſophicis, treulich unterrichtet,

und
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und Gott.hatte ſie auch ſo geſegnet, daß ich auf
Einrathen-meiner Herren Praceptoren 1731.
den 8. Febr. in Magiſtrum promoviren. konnte,
dazu mir Herr Stein die Koſten vorſchoß.
Das that ich nun nicht in eitler Abſicht, nur
das große M. vor meinen Namen ſchreiben zu
konnen, ſondern mich zu habilitiren und andern
mit der Gabe—zu dienen, die mir Gott gegeben,

wie ich denn ohne Ruhm zu melden, ſchon vor
der Promotion, 3 Stundendes Tages mit gue

lem Nutzen in Hebraicis informirte; allein es
wurde mir von jemand verleidet, und alle Um
ſtande. zeigten klar: Gottes heiliger und guter
Wille ſey, ich ſollte ein P.ediger werden. So
weit gehen meine Schickſaale auf der Univer
ſitat.

Ob ich nun wohl wegen der leiblichen Ver—
ſorgung, die  mich der treue Gott au dieſem lie

ben Orte genüßen ließ, ruhig ſeyn konnte; ſo
war ich doch nicht aantlich ohne Unruhe in
meinem Gemuthe. Dieſe Unruhe verurſachten
mir meine Bekannten und Landesleute mit ih

rem recht eitlen und ſundlichen Leben. Die
Funken der Gottesfurcht, die mir meine ſeligen
Eitern in meiner Jugend ins Herz geleget,
wurden durch die Herren Profeſſores Theologiæ,
ſonderlich durch den ſeligen D. Pfeiffer faſt in
ein brennend Feuer geſetzt. Denn, wenn er
auf das Elend der unbekehrten Studioſorum
Theologiæ zu reden kam, ſo mußten einem die

Haare zu Berge ſtehen. Wenn ich nun ſahe
oder horete: daß meine Bekannte, das Geld

wel



s2 SW d) Swelches! ihnen ihre Eltern, als ihrem ſauren
Schweiß ſchickten, liederlich durch Spielen Sau
fen durchbrachten, und noch Hebralſche Bie
beln vor ein Spottgeld verkauften und
ſich und ihre redliche Ettern'in die großte Noth
und Elend ſetzten; ſo kann ich nicht ſagen, was
ich da vor Unruhe aus Mittleiden in meiner
Seele empfand, weil ich mirkeine elendere,
ungluckſeligere und verfluchtere Creatur als ei
nen ſolchen Menſchen vorſtellen konnte. Da
hero ich vielmal Gott gedanket, daß er mich
arm erſchaffen und erhalten, weil ich vielleichtauch

ein ſolcher Schandfleck der: hohen Schule und
des gemeinen Weſens geworden. Denn, ob
ich gleich gerne zugebe, daß nicht alle reiche

J Studenten ſolche werden; ſo bleibt doch auch
dieſes eine unlaugbare Wahrheit? Divitiæ ir-
ritamenta malorum. Das erſahre ich jetzo in
meinem Amte. Ein reicher Bauer nimmt ſel
ten was Guts, wohl: aber meiſtentheils Boſes
vor. Gut macht Muth, Muth aber Ueber
muth. Jch ditte alſo jeden Studenten, ſonder
lich aber Theologiæ, als ein aiter Mann, der
ſchon mit einem Fuße auf dem Grabe ſtehet, unn
Gottes Willen! wenn er das lieſet, er merke
ja drauf! Die Rache Gottes folget auch ge
wiß darauf, wo ſie nicht durch wahre Herzens
anderung vermieden wird. Jch habe auf ſol
che Leute genaue Acht gehabt, und geſehen
oder gehoret, daß ſie entweder ein Eude mit
Schrecken genommen, oder doch in das auſſer
ſte Armuth und Schande gefallen, und ihren

recht



S (o) 63rechtſchaffenen Eltern an ſtatt der Freude, die
ſie an ihnen iu erleben gedacht, nichts als die.
ſen ſchmerzlichen Seufzer verurſachet: Ach!
barmherziger Gott! laß ihn nicht in Sunden
ſterben, noch an Leib und Seel verderben!
a Sechſter Abſchnitt.

J

Von meiner Beforderung und Amte.

 Nicht mit Uebermuth auch nicht mit Klein
muth, ſondern mit einem freudigen Muth,
ruffte mich endlich Gott von Leipzig nach Alt—
rannſtadt. Die Mittelsverſon war ein mir
unbewußter Freund Herr M. Teubner. Er
faß neben mir im Donnerstaglichen Prediger—
Collegio und ſagte: Jch ſollte nach Altranſtadt
gehen und mich melden, man brauchte einen
Subſtitutum da. Jch antwortete: Jch wußte
nicht, wo Altranſtadt lage und hatte keinen Pa
tron. Er erwiedirte. Gott iſt der beſte Pa—
tron. Jch folate und gieng hinaus zu dem
Pfarrer Hr. M. Voigt, erkundigte mich um
die Sache; Allein er machte mir ein ſolch
Grauen, daß ich nicht gedachte wieder zu kom

men. Doch ließ ich mich Hr. M. Teubner
bereden zum Patron ſelbſt zu gehen, ich that es,
kam aber nicht vor, ſondern bekam die Ant
wort: es ware nicht mehr res integra, ſondern

ſchon einem andern verſprochen, und das war
auch wirklich wahr. Nun dachte ich weiter
nicht an Altranſtadt. Was geſchahe? Hr.

J
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M. Voigt ließ mich a W. hernach nemlich Dom.
Quaſimodogeniti 1752, durch Herr Paſtor
.Heuckenrots ſeinen Sohn derimit mir in Leip
zig ſtudirte, um eine Predigt erſuchen, ich
nahm ſie an und predigte gedachten Sonntag.
Der Hr. Patron war gleich in der Kirche, da
er ſonſt wohl in g oder 10 Wochen, ſeines hoo
hen Alters und Schwachheit wegen nicht  hin
ein kommen konnen, horet die Predigt auf—
merkſam an, ſie gefalit ihm, und ſagt zu ſei
nem Hr. Sohn: Der Wenſch predigt gut.
Der Hr. Sohn, der mir hernach alles erzahlet
hat, denckt: Wenn doch der nun kame, nun
ware es die rechte Zeit. Jch wußte von dem
allen nichts. Als wir noch bey Tiſche ſaßen,
kam Hr. Paſtor Heuckenrott Hr. M. Voigt
zu beſuchen. Dieſe beyde alten Herren reitz
ten mich an, ein Schreiben an den Hr. Pa
tron zu machen und mich zu melden, mit dem
Beyfugen: Derjenige, dem es verſprochen wor
den, und der heute predigen ſollen, kame nicht

dazu, weil der Hr. Patron etwas unanſtan
diges von ihm erfahren und es ihm ein vor al
lemahl abſagen kaſſen, und ich wurde an ieine
Stelle kommen. Jch fertigte das Schreiben,
laß es ihnen vor, ſie hielten es vor gut, ich
gieng zum Hrr Patron und kam gleich vorj
ub rgab das Schreiben, nebſt den Teſtimoniis
von den Hrn. Profeſſoribus die: ich ohngefehr
zu mir geſteckt: Er laß nur das erſte keines
aber von den letzten, ſondern gab mir alles wie
der zuruck aber keine Antwort, erzahlte mir ſei

nen



S (0) G 65nen ganzen Tebenslauf, an die z Stunden
lang: Endlich als die Uhr 5 ſchlug, und ich

ihm anzeigte, daß ich wieder nach Leipzig muß.
te und Abſchied nahm; ſagte er wieder alles
mein Vermuthen: Jch habe ihre Predigt
gehoret, ſie hat mir gefallen, und ich kaun
Sie nicht troſtlos gehen laſſen, Sie ſollen
mein Prediger ſeyn, aber Sie muſſen noch
einmahl predigen. Ueber der unvermuthe—
ten Antwort, vergaß ich zu fragen: wenn ich

predigen ſollte, nahm Abſchied und reiſete zu—
ruck nach Leipiig. Auf dem Wege beſann ich
mich erſt, daß ich veraeſſen hatte zu fragen:
Wenn ich predigen ſoilte? gieng alſo in etli—
chen Tagen wieder heraus und fragte. Erhielt
aber die Antwort: Es ſey nicht nothig, er ware
mit der gehaltenen Predigt zufrieden und alle
ſeine Unterthanen, und habe bereits dem Ge
richtshalter Ordre gegeben. das Præſentations-
Schreiben auszuſtellen. Sic accidit in punclo,
quod non ſperatur in Anno.

Nun gieng alles hurtig nach einander.
Denn die Mittwoch nach Exaudi gedachten
1732ſten Jahres erhielt ich das Præſentations-
Schreiben: Den Ill p. Trin. geſchahe die
Probe-Predigt cum spplauſu: Den ViIl. p.
Tria. Die. Danlypredigt in der Dom oder
Schloß-Kirche zu Merſebürg: Deu folgenden
Donnerſtag darauf ward ich in Conſiltorio da
ſelbſt examiniret und den Freytag confirmiret
und ordiniret: Den WR p. Trinit. that ich die
Anjugspredigt, hatie zum ktalog. die Worte:

il E Deruloureo
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Der Herr hat mich geſandt. Jer. 26. 15.
zum Exord, Dafur halte uns Jedermann
Haushalter 1 Cor. 4. 1. und ſtellte aus
dem ordentlichen Evangelis vor: Lehrer und
Prediger als Haushalter uber Gottes Gehein-
niſſe. 1. Die Geheimniſſe oder Guter die er
vhnen anvertrauet. a) Wort. G) Sacramente.
Seelen. il. Die Art und Weiſe, wie ſie die—
ſelben verwalten ſollen. 2) treulich, G) weig—
lich, Nbeſtandig. lun. Die Urſache, die ſie daju
beweraen ſollte. Die ſchwete Rechenſchafft
die fie davon geben muſſen, und machte die
Application auf den Caſum durch Gottes Gna
de, mit ſolcher Bewegung, daß faſt das gante
Audlitorium Thranen vergoß, auch der Herr
Patron war ſo beweget und vergnuget worden,
daß er mir 3 Louis d' or zur Vergeltung ſchick
te: Den 1X p. Trin. wurde ich von dem Stiffts
Superintendenten Ht. D. Charitio inyeſtiret.
Da wurde, nach gehaltener Juwveſtitur-Pre—
digt, die Vocation, und Confirmation, nach
gehaltener Rede, darinnen der Hr. Superin
dent auf tneinen Namen Kirchner alludirie,

den Gemeinden, wie gqwohülich, vorgeleſen,
und ich mußte mit Hand und Mund meine
Amtstreue nochingla verſichern.

Und alfo erhieu. ich den Pfarr-Dienſt, dutch

Gottes ſonderbark Regierung, ohne eines Men
ſchen Vorwork wie jedermann weiß gnn wel

J Ie vachen ſich in 5 Jahren, wohl: ihref iehen dir
auſſeſte Mühe gegebett hauten.  ern

vtl c dut
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S coy 674Wenn: du nun, geliebter Leſer! von pag. 1
bis hieher alles aufmerkſam lieſeſt, wirſt du

nicht mit Verwunderung ausrufen muſſen?
Da ſiehet man warlich die Wunder der
Gube. Gottes im Segen eines armen armen
Bauerkindes! Er allein hat es erhohet
und!zu Ehren geſetzet und mit Ehren an—

genommen
*Was! wird mancher Verachter dieſes hei

Aigen: Amts ſagen, zur Ehre? Nein, ſondern
zur Verachtung, Schmach und Armuth,
hat er es geſetzet. Denn was iſt verachteter,

verſchmaheter, und verarmter, als ein Evan
geliſcher Prediger? Nun iſt das nicht zu leu—
gnen. Denn was die Verachtung anbetrifft,
ſo muß man leider zugeſtehen: daß niemand
verachteter ſey, als ein Evangeliſcher Prediger.
Und bey wem iſt nichts verachteter? bey ſeinen
eigenen meiſten Glaubensgenoſſen. Die Er
fahrung und Schriftſteller ſind unwiderleg—
liche Beweisgrunde von dieſem Satze. Die—
ſe bezeigen, daß kein Volk und Gemeine ihre
Prieſter ſo geringe achtet, auch ſo gar Heyden,
Juden und Turken nicht, als die meiſten von
dein ſogenannten Chriſten. Volkeund Gemeine.
Schon vor a2 Jahren, ſchloß eine gemeine Ca
tholiſche Weibs Perſon in Warttenberg, da
ich dazumal wohnte, von dieſem Puncte auf
bie Religion, und ſagte zu mir: Wir mußten
Und hatten auch die ſchlechteſte Religion, ihre
Argum̃enta waren dieſe:

whtetnet J Jei44  228 »ieivj4
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1. Wir ſangen ja: Nun bitten wir um

den rechten Glauben.
2. Wir verachteten ja unſere Ptrieſter ſo

ſehr, ich ſollte doch ſehen wie ſie ihre Prieſter
ehreten, und die Juden, deren viel an dem Or
te wohneten.

3. Wir beſoldeten ſie ja aus Verachtung ſoſchlecht, daß mancher aus Armuth in Leiner

Kleidung einem Kuſter eher, als einem Prieſter
ähnlich ſahe Das erſte Argument konnte
ich widerlegen, aber auf die beyden andern
war ich nicht zu antworten im Stande.

Und dieſe Verachtung offenbaret ſich nicht

nur, bey dem unwiſſenden und undankbaren
Pobel; ſondern auch bey Gelehrten und ver—
ſtandig ſeyn wollenden Leuten. Was? ſagte
jener bolitieus zu ſeinem Sohne: Du willt mir
die Schande anthun und ein Prieſter wer—
den? das thue ja nicht, ſonſt biſt du mein
Sohn gemeſen, werde ein Juriſt oder Medi—
tus. Dat Gelenus opes, dat luſtinianus Hono-
res, waren ſeine aArgumenta Zwar in Schle
ſien wurden zu meiner Zeit, die Hru. Prediger
in großen Ehren gehalten. Warum? es war
Eccleſia preſſa. Die Leute mußten an manchen

Orten 3. 4. 5. Meilen laufen, ehe ſie einen
Prediger ſehen konnten. Vexatio dat intellee-
tum. Der Grund dieſer Verachtung iſt
die Verachtung des heiligen Evangelii. Denn
der Schluß trugt nicht: Wer das Evangelir
um verachtet, der verachtet auch ſeine Dieven,
Das betrubet aber vor ſeine Perſon keinen

recht.
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rechtſchaffenen Evangeliſchen Prediger, ob ihn
gleich der gefahrliche Seelenzuſtand ſolcher
Menſchen betrubet; Sondern ſein Glaube iſt
der Sieg, der die Welt, das wild vielkopfige
Thier, uberwindet, daß er freudig ausruft:
Wenn mich mein Jeſus ehrt, was frag ich
nach ber Welt! und er findet auch darinnen
einen Troſt, wenn er noch da und dort See
len findet, die ihn als Chriſti Diener ehren.
Und geſetzt, da es doch nicht geſchehen wird,
daß er mit Elia glaubte: Er ſey nur allein
uberblieben; So wird er immer noch Troſt
genung haben, wenn Gott ſein Begehren er—
fullet, welches im Merſeburgiſchen Geſangbuch
im Morgenſegen ſtehet: Jch begehre keine Eh
re als deine Kindſchaft; Keinen Reichthum,
als das Verdienſt meines Heilandes Jeſu
Chriſti; Keine Luſt noch Freude, als die ſu—
ße Beywohnung und den Troſt'Gottes des
heiligen Geiſtes. Und iſt immer geehrter, rei
cher, und getroſter als der turkiſche Kayſer

Und mit dieſer Ehre bin auch ich, als ein
vor der Welt, und von der Welt, armer ver
achteter Dorf. Pfarr vollkommen zufrieden.

Aus dieſer Verachtung nun folgt auch un—
ſtreitig das Armuth der Hrn. Prediger. Je—
nes iſt die Mutter, dieſes iſt die Tochter.
Denn wem ich verachte, dem gebe ich auch
nichts; wem nichts gegeben wird, und hat auch
vor ſich nichts, der muß er mag wollen oder
üicht, arm ſeyn ünd arm bleiben. Nun will
ich hier gar:mcht, ob ich gleich ſelber, durch

m E 3 „Got—



7o S (0)tes Gnade, ein Prediger bin, denen Predi.
gern, die ſich ſelbſt in Armuth bringen, bas
Wvort reden: Nam ut etiam in hoſte laudanda
Virtus, ita etiam in amico taxandiuum vitium.
Denn ein Prediger, der ſich, ſein Weib und
Kinder, wider das gattliche. Gebot und denn
xVi. Gen. Art. uber ſeinen Stand kleidet, und
ſonderlich ſeinem Weibe geſtattet, Ruffienne,
Polonoiſe, Hadrienne, und wie. der Bettel alle.
heiſſet, zu ſchaffen, der darf ſich warlich nicht
wundern, wenn hernach das arme Thier beh—
ihm einkehret, und zu allen Fenſtern heraus
gucket, und er leidet was ſeine Thorheit und
Citelkeit verdienet hat. Denn ſolche Dinge.
khſten Geld und ziehen Verachtung und Ar—
inuth unnachbleiblich nach ſich, und niemgnd
hat ein Mittleiden mit ihin. Ein Prieſter und,
die Seinen muſſen in Kleidern nicht Gott zur
Schande, wie beſchmutzte Fleiſcherknechte;
aber auch nicht wie Harlequine dem Teufelzur
Freude, einhergehen.

Gleicherweiſe ſind diejenigen Prieſter nicht
zu beklagen, wenn ſie arm werden, die ein de

licates Weſen von der, Univerſitat, mit nach
Hauſe bringen, und das Spruchwort beftati
aen: Conſvetudso fit altera natura. Vater und
Mutter ſchickten deru Sehne uber ihr Vermo
gen ailes Geld. Er fraß Braifn, die Elterü
zu Hauſe.in Waſſermuß  Huun iſt er das
Ding gewoyhnt, wilts hun als Pfarr au ch ſo
haben, gerinar. oder: aurgewarmite Speiſen woill
er nicht, ſonderu älles irzjſgh und  watz guts ha

l —s ben,c—
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ben, da doch. nach Chriſto, der vortehmſte
Prediger Joh. der TauferHeuſchrecken aß
dazu kommt noch Coffe, Cnaſter Jch hab
ſelber, von einem gewiſſen Prieſter vor etlichen
20. Jahre, in einem Materialiſten Gewolbe
eine. Notam geſehen, da er in einem Jahre vor
6d tthl. Coffe und Zucker und vor 20 rthl.
Cnaſter ausgenommen, und nun hatte es bald
gaknaſtert um die Bezahlung. Wo will das
hin' Jch ſage nochmals ſolchen Leuten will
ich auf keine Weiſe das Wort reden. Weil
ſie verdienen was ihte Thaten werth ſeyn.
Noch inuß ich hier anmerken, daß dergleichen
Lehensart einenSeelen und Leibesſchadlichen
Einfluß in die Kinderzucht hat. Viel 100
Prieſter-Kinder beyderley Geſchlechts, werden,
ſonderlich von dem lieben Mutterchen, auf Zeit
Lebens verdorben. Von der zarteſten Jugend
an, werden ihnen ſolche Leckereyen gereichet
und angewohnet, daß ſie Zeit-Lebens nicht da
vpn laſſen, und haben nichts als einen unge—
ſunden, ſchwachlichen, und manchmal geilen
Leib zur Belohnung. Davon die Herrn Me
dici auf Verlaunigen Demonſtration machen
werdenNRun will ich von  der nothwendigen Armuth
der Prieſter reden, und unwiderſprechlich,
die naturliche Folge ihres Armuths, oder daß
ſie naturlicher Weiſe arm werden muſſen, be
weiſen.

Wenn ich.nur das zum voraus geſetzt:
Wq ſie nicht eigen Vermogen haben, wenn

E4 ſie
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ſie in die Pfarre kommen, und zuſetzen koön
nen.
Denn Beweis will ich hernehmen
1. Von den Perſonen. Es iſt bekannt

1. daß die meiſten Prieſter arm und armer
Leute Kinder ſind; nun komint er alſo ſchon
arm ins Amt, und hat die erſte Anlage zum
Armuth.

2. Er kommt in eine leere Pfarre, da er auch
nicht einen Nagel findet, da er den Hut auf.

hangen kann, vielweniger die unentbehrlich-
ſten Meubles, die muß er haben, Geld hat
er nicht, das muß er borgen und verintreſſi

ren. Das iſt die andere Anlage zum Ar
muth.

3z. Nun kommt der Pfarr-Vergleich, da muß
er den Erben. des Defuncili nach Beſchaffen-
heit der Feld. und anderer Wirthſchafft 100
200 und mehr rthl. heraus geben. Die
hat er wieder nicht, muß es alfo auf Hoffnung

borgen und wieder verintereſſiren. Nun iſt
er zu ſeinem Anfange zoo und mehr rthl.

ſchuldig, das iſt die dritte Anlage zum Ar
muth. Kommt nun

4. eine ſchlechte Erndte, wegen ſchlechter Be
ſtellung der Vorfahren, die er theuer gnug
bezahlen muſſen, oder andrer Schaden da-
zu, ſo iſt die Grundlage zum Armuth, auf
ſeine Lebenstage fertig.: Erempla ſunt in

promptu.
E

2. Von den Pfarr? Einkunſten, dieſe. ſind
mehrentheils ſo beſchaffen,“ daß die Prieſter

uber



S (60) S 73Aber die Thur ſchreiben konnten: Sehmelzi-

mnns armutias, vires verſcherzimus omnes:
præmia ſi quæras, armuth in fine laborum.

Denn1. Die Patroni, die denen Prieſtern was ver—
machen, und ihre Einkunfte vermehren, ſiud

ſo ſelten wie die Paradiß Vogel. Viele
nehmen vielmehr von den Pfarr-Einkunften

ab. Das ſaget der Landesherr. Art. Gen.

Xx.2. Die Pfarr-Dotalen, die ſonſt bey den Pfar
ren geweſen, ſind geſtorben. und begra—
ben.z: Die Leute welche die Pfarrguter um billigen

Lohn beſtellen, ſammt den meiſten Obrig—
keiten, die ſie dazu anhalten ſollen Art, Gen.
XxVll. wohnen in Nirgendshauſen, wel

cher Prieſter kann ſie da finden?
41 Nun muß der Prieſter ſelber zu ſeinem

Schaden Pferde halten oder das Feld liegen
laſſen Art. Gen. XXVll. Zwey Pferde,
Knecht und was dazu gehoret, koſten jetzo

dzu halten 200 tthl. ich beſorge keinen Wi

E der—d Jch weiß die 33 Jahr, die ich im Amte bin, nicht
miehr als zwey Extmpel ſolcher Vermachtniſſe. Ei
ne Hochadeliche Dame in der Nachbarſchaft, veri

machte ihrem Stelſorger 200 rthl. und mein ſeli.
ger Hr Patron, Hr. Johann Friedrich Cammon,
vermachte meiner aelteſten Tochter, Maria Roſina,
nun verchelichte Barin, ioo rthl. Gott vergelte es
ihm in der Ewigkeit, und ſeiner hinterlaſſenen

Zrau Wittwe auch hier in der Zeitlichkeit.



74. S 62) 6derſpruch, wo ſoll das wieder heraus kym—
men, da muß er gewiß zuſetzen. Und ge—
ſetzt, er ſetzt auch nicht zu, ſondern es kamen

gleich wieder z26o rihl. heraus. Was hat
denn der arme. Mann vor ſeine Muhe und

tooo Verdtuß, den ihm das jezo faſt allge-
mein üngezogene Geſinde macht!

5. Verpachtet er, ſo wird er mnehrelitheils betrd
gen, die Felder ſchlecht beftellt, ſo iſt der

Schade wieder offenbar. rn
6, Laßt ers beſtellen, ſo wird er mehrentheils

„überſetzt, ſchlecht beſtellt, und mancher Bau
er thut das in der Abſicht dan geld in Pachtẽ

ju bekommen.
7 Die Pfair-CKinkunfte herden insgemein

groß gemacht, und ſind ſchlecht. K9ch ſchrei.
he aus der Etfahrung. Jth. phill nich um
emndere nicht bekummern, ſondern nur ſagen
was mir begegnet iſt. Als ich z3 2. vocirt
wurde, ſagte. der damralige Gerichtshalter
WMoßbach: das ware! eine toso rthl. Pfat
re, und es mußten zwey Pſarreyen daraus
gemacht werden. Nun .ware ich ſehr wohl
imit der Helfte zufrieden geweſen. Allein
vich:habe aus 3zjohriger Erfahrung, daß
doenn ich: vor. die Beſtellung ſorgen  muß.
die Einkuüfte nicht: zoo ſondern nir 200

DDDti. 8 ng  Pſfarr
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Accidentia  aus 3zjahriger
Exrfahrung ſteigend, fal—
»lendj oder-ein Jahr meht
das andere wenige dcoothl.gr.

2. go. Helmzen. Decem Getrande, goeg
fann uicht hoher gerechnet wer

a

laſen inüß  ünd etliche Geheffrl
Abgang habe.

3. 30 Weynatht-Brodea 4.gr.20 11
konnem auch nicht hoher gerechnet

eeee Sumuma 2oo thl.gr.
Daß mir die zwey Hufen PfarrFeld mehr

ſchaden als nutzen, iſt, aus rolgender Betxech-
nug, aus meinem Wirthſchaffts-Diario, fo ich
jedermann vor Augen legen rann, klar.

1764us. Ein Mittel. Jahr. Es giebt aber noch
ſchlechtere; da der Scheffel Korn 26 gr.

gegolten.“

20 Lillun. J Ein5

ÊÊ
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Einnahme.J 1Korn 6o Scheffel, nach Abzug des Dreſcher

Lohns,  1 ihl. g9o thl.2 Weiitzen 6 ee. a'24 15
z Gerſte 12.  e2 a leen l24 Hafer i122- 2e 22 415 gr. 76
5 Erbſenz e  2a thl. z

Summa 196“
NB. Hierbev iſt anjumerkin; dat ben der Pfarre nicht

ein Steken Holz, und ich wenigſtens jahrlich vbr
Zo tihl. Holz mit den uhrlohn kaufen und i2

258
thl. vor ein Pferd, auf die Filiale zu reiten geben

fi
muß. Dahero auch meine Porfahren ſchon ge
ſagt: Hier iſt Eſels Arbeit, Zeilens Futter.

Ausgabe.
m) Akerlohn. Jch habe auch 8i it. s9 ſfl. ge-

ben muſſen dieſes Jahr 72fl.od.63 ihl.gr.

2) Arbeiterlohn- 1 4a6fl. 22 182
3) Koſt, in der Erndte und:bey dem Miſtfahren ro fl.-8. a6

H Magdelohn vor rMagde, za fl./282
5) Jeder Magd zum Wey

nachtgeſchenke und Meſ—
ſen 3 fl. zuſammen, 6fl. Sfl. -„59

6) Koſt vor 2 Magde ſehr
ſchlecht gerechnet wo
chentl. jede Ofl.juſammen 1fl. g2. fl.-452 12

D Saamenkorn iz Scheffelai thl.-192 12
g) Saamenweitze 1Scheffela 2 thl 2 1204.
9) Saamenhafer 20 Schefl. auſ gr.12..12.
10) Saamengerſte 2 Schefl. an thl.--212

—uuu Summa 2tothl.egr.

4—

 7



W co) G 77uberſteiget alſo die Ausgabe die Einnahme mit
14 thl. Wer nun hier nicht die naturliche
Folge, daß Prieſter arm werden muſſen, einſie-
het, der muß gar keine Einſichthaben. Nun

heißt meine Pfarre noch eine gute Pfarre, wie
wohl ſie, im ſcharfen Verſtande genommen, die
allerſchlechteſte iſt. Denn ich muß ſoviel thun
als drey einzelne Prieſter thun und meinen
Lohn dreymal verdienen. Weil ich den Got
etesdienſt in drey: Kirchen verrichten muß.
Nun dividite 2o00o. mit 3 ſo kommt btg thl.
auf einen Theil. Das laß mir eine gute Pfar
re ſeyn! Nun hat mir Gott 9 Kinder gege—

Tben, nun theile 200 thl. in 1r Theile kommt
auf eins 18 thl. 4 gr. 45 Pf. Wie ſollen
da die Kinder zu Gottes Ehren und dem gemeinen

Weſen zum Beſten auferzogen werden? Da
mochte man ſie in Barfußer und Bettelmonchs
orden einkleiden laſſen.

Es
N Rein billiger Leſer wird dieſe Ausrechnung, mir

vor ein Merkmahl des Geitzes anſchreiben, wenn
er die bewegenden Urſachen, die hier folgen, be
denken wird. Jch, als ein alter Mann, habe ja in der

Welt unrichts mehr zu hoffen, has Grab iſti da.
And weun alle Pfarrehen Roch einmal ſo gut
wärben;  ſo muß ich doch bald ſterben, und kann

7 nichts davbn genußen. Die urſachen die mich
bewogen haden das zu thlin ſind, dieſe: 1) daß die

 Herren hatroni einſehen lerntn; daß ihre Pfarren
nicht ſo eintraglich ſind als ſie wohl meynen undſlnn ſie davor ausgeben; 2) daß die Herren Candida

Vn Jieh ſein  ſparſam? lebrn;! und nieht glauben daß
ohtn uſich werden alle Juhe ube gorthl: Bucher kau

.1nirnid euint; lj rljt lae grint fen
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Es giebt aber noch viel ſchlechtere Pfarren

als meine, da die zeridentia und baar Geld
kaum 20 oder 3o thl. eintragen, die werden
zugezettelt, muß auch wohl Z Jahr borgen, die
wird er alſo nicht. gewahr. Die Einkunfte

vom Pfarrfelde gehen. auf Geſinde und Aubei
terlohn, wie oben erwieſen, auf, ſo muß er arm
und ſeine Arbeiter. reich werden. Jch' kenne
viel ehrliche Prieſter, die vielmahl nicht a gr.
im Hauſe haben! Kannwohl der hausliche Zu
ſtand eines ſolchen armen Mannes deplorabler

ſeyn? uuleHier wird mancher fragen: Wie iſt aber
der Sache abzuhelfen?. Jch antworte: Daju

bin ich zu ſchlecht, und uberlaſſe es einſichtigern
als ich bin. Glaube aber doch, daß wenn
1) Der RXVII Gen. Art. in Acht genommen und
die PfarrFelder um einen leidlichen Preiß

beſtellet;2) oder die PfarrFelder andie Gemeinde, oder

andere vermogende und redliche unter der
Aufficht den Patront, jo verpachtet wurden,

daß der Plarr keiniun Schadev der Pachter
doder Beſteller einen bilgen. Nutzen vor ſeine

ĩ Muhe!hatte 5. lz) Und da dek Pffitr Poch eihe  Mugd. haben
mußte, ihür eiwa Vhyre.s Kllhe, uach Be—

ſchaffenheit din Umltande zu halten erlau
det, damit er nicht alles  um baur; Geld kau

inj au iiiſ J 1whie7  us doa ce De— n fen
de beun wie:; chiale caedacht  haben Dafßi die
raZuddteridier Merrnngtc allegun ſollennn puij Geid
uan fchnepe dem Pfarrer zum Fenſter hinein



S (o) Sfen durkte, ſo wurde die Armuth und
die Wirthſchaffts-Sorge ihm um ein gro

ßes. erleichtert werden.IJch glaube alſo die naturliche Folge des
Armuths in deñ PrieſterStand  gnugſam be

wieſen zu haben. Es iſt aber noch eine mora
liſche Foige, ünd die einen Einfluß in unſere
Religion hat, übrig, die noch kurzlich zeigen inuß.
Das Armuth“ bringt und dringt leichtſinnige
Prieſter dahin, daß ſie Catholiſch werden. Wie
mir viele Erempel bekannt. Jch will nur eines
anfuhren, welches ſchr betrubt und mit vleler
Aaood Seelen Anſtoß verknupft war. Der
Mittagsprediger an der Evangeliſchen Gnaden
Kirche zu Milikſch, hielt ſeine letzte Predigt,
und ließ auf der Canzel das Lied ſingen: Va—
let will ich dir geben Es machte ein großes
Aufſehen. Er wurde billig daruber befragt?
Er hatte aber zur Antwort gegeben: ſie. wur—
den es wohl. iehen, Hungers konne er nicht
ſterben; es auſſerte ſich auch bald. Denn er
gieng hin wurde Catholiſch und Secretarius
bey dem Biſchof in Poſen. Jch habe ihn
ſelbſt noch in Petſon in Poſen geſehen. Da
gieng er in einem rothen ſcharlachen Kleide ein
her, da er vorher. in einem ſchwarzen Rockgen
gleich einem DorfSchulnieiſter einhergegangen
war. Und wenn aueh das, Gott ſey Dank!
bey den wenigſten geſchicht; So hat doch, die
Neligioſi, ohnſtreitia, von, dem Armulth der
vriener, dieſen Sthaden, daß ſie nicht recht

*4

ſülgerflaniet werden kann. Denn

aa.



zo S (2)a. bekommen wir ſchlechte Leute ins Amt, ſdas
ſagt der Landes. Herr ſelbſt. Art. Gen. XXX.
dazu die Kirchen mehrmahls, der Urſachen,
mit untuchtigen Dienern verſehen die

niicht wiſſen was SeelenSorge heißt. Und
dahero auf die Wirthſchaft ſo erpicht ſeyn,

daoß ſie wohl ſelber das Tagelohn zu erſpa
ren, S. V. Miſtladen. Exempla ſunt odioſa

Labbern her was ihnen einfallt und denken:
Gs iſt gut genung vor die Bauren, gleich als

wenn des Bauren GSeele nicht ſo viel geko
ſtet, als des Kayſers Seele.

d. Und wenn auch rechtſchaffene Manner ſich
 der SeelenSorge annehmen waollen, ſo iſt

es doch unleugbar, ich berufe mich auf eines

jeden Erfahrung, daß das Armuth ſie ſehr
daran hindert, und nichts rechts ſtudieren
fonnen. Deien Nahrnngs-Sorge und

 SeeelenSorge konnen unmoglich beyſammen
ſttehen, eine druckt die andere unter. Das
Sriudieren will ein ruhiges Gemuth haben.
Das ſagt der Landes. Herr ſelber Art. Gen.
Xxvill. daß die Prieſter dadurch an ihrem

Srudieren verhindert undlverſaumet worden.
Und Armuths wegen kann er ſich kein gutes
und brauchbares Buch kaufen leidet da

die Neligion nicht augenſcheinlich Schaden?
Beny vielen, die nicht geſetzte und geheiligte

Gemuther habenſ, entſtehet eine ſolche Unzu
friedenheit, daß des Murrens und Klagens

kein Ende iſt. nehmen niebertrachtige Dinge,
 die auch wohl gat der Remotion werth wa

eurt den,



S (60o) G z1
ren, vor, nur einen zeitlichen Vortheil zu

genußen, oder machen es wie die deſperaten
Bauren, legen ſich aufs Brandewein—

trinken daß ſie die Grillen vertreiben
wollen. Hat denn die Religion Ehre von
ſolchen Dingen? Werden nicht nachhero die
Bauren ſtromweiſe einem ſolchen laſterhaf—
ten. Prieſter nachgezogen? Ach Armuth
lehret viel Boſes!

4. Und wenn nachherd ein ſolcher Mann aus
Kummer ſtirbt, und ſeine Wittwe und Kin
der in dem außerſten Armuth hinterlaßt,
daß ſie! dem Miniſterio zur Schande her

u laufen, und die niedertrachtigſten Din—
ge vornehmen: Hat denn da die Religion
Vortheil davon?

e. Auch Prieſterwittwen verachten ihre Man
ner in der Erde und den Stand, der die Re
ligion lehren und fortpflanzen ſoll, und wol—
len ihre Tochter nicht einmal einem ehrlichen

Pritſter zum Weibe geben. Achl ſaate
vor weniger Zeit, eine Prieſterwittwe, als ein
Prieſter ihre Tochter haben wollte: Jch

dann mich datu nicht entſchließen, es bleibt
beey den lieben Herren immer nichts ubrig

als Kinder und Bucher, ich weiß, wie mirs
gegangen iſt, ich hatte beſſer gethan ich hatte

Heinen Handwerksmann genommen. Und
dieſe Wittwe war noch dazu eines Hohen
prieſters Tochter, die es aber freylich beh ih
rem Vater am Sonnabende beſſer, als bey

itzgem Manne, einem Dorfprieſter, an Gonn—

ð tage

See
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tage, gehabt hatte. Eine andere wollte durch
aus ihren Sohn nicht: Theologiam ſtudiren
laſſen, Urſache, es kame nichts raus.
Bey der Gelegenheit muß ich noch die Fra—

ge beantworten:Woher es doch komme, daß immer mehr

Prieſterwittwen als Wittwer werden? welches
ich aus der Erfahrung angemerket. Jch glau—
be, daß viel Prieſter durch unordentliches Leben,
hitzige Getranke, Brandewein ſtarken Ta
batk den ganzen Tag rauchen welches ſie
noch von Univerſitaten her gewohnt, und ſſich
nicht abgewohnen konnen, ſich in der Helftr ih
rer Tage ins Grab ſturzen und ihre Weiber
zu Wittwen machen. Was der Brandewein
und ſtarke Taback fur ſchadliche Wurkungen,
ſonderlich bey hitzigen Naturen, nach ſich ziehen,
werden die Herren Medicri beſſer als ich ſagen.
Dach kann auch der große Theologus D. Lo-
ſcher in ſeinen Ev. Zehnden, P. I.N. VI. p. 65.
nachgeleſen werden. Jch habe unterſchiedliche
betrubte Exempel erlebt. Aber wenn ich! die
reine Wahrheit ſagen ſoll, denn am! Herjdru
ken will ich nicht ſterben; ſo ſind die meiſtem ich
ſage nicht alle, Wittwen ſelber ſchuld.“.Si—
rach ſpricht c. 26. 1. Wohl dem, dertin tugend
ſam Weieib hat, des lebt er noch eins ſo lan
ge. Umgekehrt: wenn ſie nun nicht:tugend.
haft iſt, ſo muß folgen:? des lebt er noch eins
ſo kurz. Nun ſchreibt man an alle Prieſter
wei ber tugendſam, oder. wohl gar :tuünendreich.
Viele aber ſind an Tugend ſo armn ialr eine

2 Kirch-



S (0) S 83Kirchmaus, und an Laſtern ſo reich als die
Xantippe. Manche weiß ihren Mann nicht
zu ſchatzen und als ihren Herrn zu ehren
Nanche iſt ſo freundlich, wie ein murrender Bar,
und brummet dem guten Manne den ganzen
Tag die Ohren ſo voll, daß er ſeines Lebens
uberdrußfig wird. Zwey und mehr Tage giebt
ſie ihm kein freundlich Wort Mantche plagt
der Kleiderpracht, ſie will alle Narrenspoſſen

von ihrem Manne haben; er hats nicht, nun
plaget ſie ihn baß, und laßt ihn auch nicht ru
hig ſchlafen macht ihm ſein ohnedem ſchwe
res Amt noch ſchwerer und ſchonet ihn auf
keine Weiſe Kein Zureden hilft bey ihr.
Nun legt ſich der gute Mann, aus Betrubniß
und Gram hin, und ſtirbt. Wer iſt denn nun

Schuld an ſeinem Tode, als dieſe Mannermor
derin? Doch iſt auch Gott hiervon nicht aus
zuſchlußen, der ein ſolch freches und ungezogenes

Weib, durch ihres frommen Mannes Tod,
zahm machen will. Jch habe ſolche Erempel
erlebt. Wozu dieſe weitlauftige Digreſſion?

wiird mancher ſagen: Jch antworte: Es ſind
doch Connexa mit dem Predigtamt, und ich
kann doch nicht wiſſen, ob ſie nicht da und
bort, wo ich es am wenigſten gedacht, Nutzen
ſchaffen. Mich hat dieſes zu ſagen, nichts als
die Liebe zum Nachſten bewogen. Hilft die

ſes meinen lieben Amtsbrudern nicht, ſo kann
es doch den Herren Candidartis helfen, daß ſie
das: Diſce cautius piſcari lernen, und nicht ſo begie
tig in ihr zeitlich, ja ofters auch zugleich in ihr

F 2 ewiges
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ewiges Ungluck rennen. Jch rede aus der Er
fahruno, ich habe von 1727. 1732. auf der
Univerſitat viele kennen lernen, auch manche,

die zu nichts weniger als zum Predigtamt ge
ſchickt waren, und doch ſpornſtreichs durch
krumme Wege in daſſelbe liefen, und meyne—
ten, ſie wurden doch den Bauren was herſa
gen konnen: das heiſſet aber, Menſchen Seelen
wie Kuhe und Kalber behandeln. Andere dach
ten, in dem Predigtamt die drey Weltgotzen,
Ehre, Reichthum und Wolluſt, zu finden;
aber viele haben des Cornelii kurzen und nur
zweyſilbigen Periodum: kalſo, mit ihrem Seelen
und Leibes Schaden aus der Erfahrung verſte
hen lernen. Achlieben Herren! ich bitte Sie
herzlich, wo Sie anders dieſen meinen Lebens—
lauf zu leſen wurdigen, glauben Sie mir als
einem alten erfahrnen Manne: Es wartet ihrer

im Predigtamt nichts, als Verachtung, Ar
muth und Schmerz. Und das muß ſo ſeyn.
Es kann uns keinem beſſer gehen, als dem voll
kommenſten Prediger, unſerm Erſoſer. Sie
meynen aber ja nicht, meine lieben Herren! daß
ich Jhnen, durch dieſe Vorſtelluug, aus Ver—
druß das Amt verleiden wollte. O nein! Es
hat mich niemals gereuet, daß mich Gott durch
Armuth ins Armuth im Prrdigtamt gefuhret,
und alles das Widrige, was in demſelben zu lei
den vorkommt, vorher empfinden laſſen, und
dazu vorbereitet; ſondern ich habe Sie nur
warnen wollen, daß Sie ſich nicht unbereitet,
unbedachtſam und unvorſichtig in Ungluck ſtur-

jen
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zen ſollen, dem Sie durch Gottesfurcht, Fleiß,
maßig Leben entgehen konnen. Das heilige
Predigtamt iſt ein gottlich YAuααο, das
Seel und Leib geſund und heilſam iſt. Jch

will nur Eins zur Erläuterung anfuhren: Wenn
ich manchmal niedergeſchlagen, traurig und be—
trubt bin, daß ich in meinem Amte viel Muhe
und Arbeit, Fahr und Aufechtung, darzu we—
nig Lohn und Dank in der Welt habe, ſo
troſten mich immer die Worte unſers ſeligen
Lutheri der dazu ſetzt: Chriſtus aber will un
ſer Zohn ſelbſt ſeyn. Sie ſtehen in der
Vorrede des kleinen Catechismi ganz zuletzt,
ich habe ſie. in meinem Catechismus mit gruner
Dinte unterſtrichen und dazu auf die Seite ge—
ſchrieben: Merke das Kirchner! auch auf einen
heſondern Zettel drucken laſſen, und an meine
Siudierſtuben-Thure geklebet, damit ich ſie

inmmer zur Beruhigung vor Augen haben will.
Dieſes leitet mich nun zum

Siebenden Abſchnitt,
don meiner Amtsfuhrung,

der aber. ganz kurz werden ſoll Denn ich
will mich hier nichts ruhmen, als meiner
Schwachheit. Gottes Kraft aber iſt in mir

Schwachen machtig geweſen. Denn ob mir
gleich der gutlge Gott einen geſunden und fe—

ſten Leib und fahige Gemuthsgaben geſchenket,
und durch viele Noth, wie ich oben erzehlet, ab-

83 gehar-
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86 S (60) Sgehartet, und zu dieſem vor andern ſchweren Am

te zubereitet; ſo wurde ich doch, ohne ſeine erhal
tende und ſtarkende Kraft, demſelben gehorig
vorzuſtehen nicht im Stande geweſen ſeyn.
Wie aus dem folgenden erhellen wird. Meine
Herren Nachbarn ſagen alle: Das ſtunde ich
nicht aus. Jch muß Son—Feſt-Buß- und
Freytage in der Faſten, um 4 Uhr aufſtehen,
um 5 Ulhr, und alſo im Winter
Stunden vor Tage, im Schnee, Regen und
manchmal in ſolcher Finſterniß, daß man nicht
eine Hand vor ſich ſehen kann, in dem ubelſten
Wege, manchmal mit Lebensgefahr, auf die Fi—
liale reiſen, den Gottesdienſt dreymal verrich—
ten, und alſo vor drey Mann arbeiten, faſt
alle Sonntage Amt halten, da die Confitenten
6o. 7o. und niemals unter 40. ſeyn, nach Mit
tage Examen, auch wohl eine Leichenpredigt,
und ofters auf dem Filiale, da ich nochmals
eine Stunde weit reiſen und in finſtrer Nacht,
manchmal zu Fuße, heimkommen muß, halten.
Der Weochen Betſtunden und anderer einfal
lenden Amtsverrichtungen will ich nicht geden-
ken. Alile dieſe Amtsverrichtungen habe ich
auch durch Gottes Gnade ohne Verdruß, auch
in dem ubelſten Wetter, ſo verrichtet, daß ich
in meinem Herzen verſichert bin, daß kein Zu
horer wird ſagen konnen: er ſey. an ſeiner See
le, von mir, verſaumet worden. Das Gute,
das ich hier eingefuhret, und vorher nicht ge
weſen, als da iſt; Das Merſeburgiſche Ge—

ſangbuch; der Dreßdner Catechismus: Die
Uieder



 C0) G 87Lledertafeln; die Lichter in den Filial-Kirchen
im Winter bey dem Gottesdienſte; die Bet—
ſtunden in Großlehna; die Vorleſung des Ca
techismi von den Knaben, da dadurch manche

Seele kann erbauet werden, wenn ſie ſich will
erbauen laſſen, will ich nicht zu meinem Ruh—
me, ſondern in der Abſicht beruhret haben, daß
meine liebe Nachkommen dieſes fortſetzen und
erhalien ſollen. Von der Amtsfuhrung kom—
me ich nun im

Achten Abſchnitt
aufr meinen Eheſtand und hauslichen

Unſſtande.

Dieſe ſind nun theils erfreuend, theils betru
bend geweſen. Unter die erfreuenden zehle ich
billig zuerſt melnen Eheſtand. Denn da hat
mir Gott ein treues Herz an meinem lieben
Roßgen, das ich noch ſelber informiret, zuge—
ſellet, und ſich durch das, von ihren Freunden
oft lvorgehaltene: Prieſter verlaſſen nichts als
Bucher und Kinder! nicht abhalten oder ab—
ſchrecken laſſen. Sie war damals Jungfer Maria
EliſabethSteinin, Herrn Mathaus Steins, vor
nehmen Burgers: und Goldſchlagers in Leipzig
eheleibl. älteſte Töchter, mit welcher ich nach
dreymaligem Aufaeboth, den 25 Octobris 1734
von dem ſeligen Hrn. Licenciat Werner in der
s. Nicolai Kirche-zu Leipzig offentlich getrauet

und eingeſegnet worden bin. Dieſes mein lie-

.F. 4 bes28
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und geehret und thut es noch. Und muß ihr
ſonderlich zum Ruhm ſchreiben: daß, ob ich gleich

4 nicht einen Nagel in der Wand den Huth auf
zuhangen gehabt, ſondern mich uberall mit bor—
gen behelfen muſſen, ſie mir doch niemals
mein Armuth vorgeworfen: das thut unter zehn

9 Prieſterweibern kaum Eine. Auch das ſſchatze
ich fur eine große Gluckſeligkeit, daß ſie keinen
Leipziger Hochmuthsſinn mit in meine Pfarre
gebracht, ſondern ſich die kummerlichen Dorf—-
pfarrers Umſtande gefallen laßt. Doch, weil
es nicht wohl ſtehet, wenn ein Mann ſein WeibJ. allzu ſehr lobet; ſo ich dabey

e laſſen, und nur noch dieſes ſagen: Sie iſt kein9 Engel, und hat ihre Fehler: Jtch aber auch
nicht, und habe dergleichen, und heben immer
mit einander auf, und ſind iminer wieder, wie
billig, gute Leute mit einander.

Dieſer kleine fruchtbare Weinſtock hat mir
auch durch Gottes Seegen eilf Trauben getra
gen, als:
1. Einen Sohn, Johann. Ehriſtian, gebohrenj den 31 Jul. 1735. den hat Gott zu ſich

genommen den 26 Novemb. 1735.
J 2. Eine Tochter, Maria Roſina, gebohren den

16 Novemb. 1736. iſt Gott ſey Dank! wohl
J verheyrathet den a1 Sept. 1762. an Herrn
4. Auguſt Theodor Bar, wohlverdienten Pa
jJ. ſtorem in Zoſchen. Von dieſer hat mich Gott

bereits zwey Enckelinnen ſehen laſſen,

1. Au
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1. Auguſta Roſina Eliſabeth, gebohren

den 20 Jun. 1763.
2. Maria Friderica Angelica, gebohren

den 28 Sept. 1764.
3. Einen Sohn, Johann Gottfried, gebohren

den 16. Jul. 1738.
4. Einen Sohn, Johann Gotthelf, gebohren

den zo. Jul. 1640.
Eine Tochter, Maria Regina, gebohren den
15 Nov. 1742.

6. Eine Tochter, Maria Rahel, gebohren den
13 Oct. 1744.

7. Einen Sohn, Johann Gottlob, gebohren
den 6 Aug. 1747. dieſen hat Gott zu ſich ge—
nommen den 8 Febr. 1748.

3. Einen Sohn, Johann Gottlob, gebohren
den 7 Nov. 1748.

9. Eine Tochter, Maria Rebecea, gebohren den
23 May 1750.

10. Eine Tochter, Maria Renata, gebohren
den 10 Aug. 1753.

11. Einen Sohn, Johann Gottvertrau, ge
bohren den 10 Nov. 1757. zur Zeit des
bekannten Krieges, darum heißt er auch
Gottvertrau.

Nun, was du mein Gott geſchaffen haſt, das
wirſt du auch erhalten, gieb nur Seegen und

Gedeyen zur Auferziehung, um Jeſu Chriſti
deines lieben Kindes, unſers Herrn willen. Amen!

Weiter zehle ich unter die erfreuenden Um
ſtande, die redlichen Freunde unter meinen
Freunden in Leipzig, und ſonderlich der ſeligen

6* Hertr
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Herr Gottfried,Kohler. Der ſelige Mann
hat mich geliebet wie ſeinen Bruder, und auch
beygeſtanden als ein Bruder, und ſein Herr
Sohn und Frauen Schweſtern. Dieſe theilten,
wenns moglich ware, das Herze mit mir.

Noch weiter, auch die verſtorbenen und noch
lebenden Herrn Nachbarn, die es redlich mit
mir gemeynet und noch redlich meynen. Daß gu
te Freunde und Nachbarn ein Theil der zeitlichen
Gluuckſeligkeit ſeyn, daran zweifelt niemand
als der die vierte Bitte nicht verſtehet, und es mit
ſich ſelber nicht gut meynet.

Unter die betrubenden Umſtände (wie wohl
ich ſie nicht ſo nennen ſollte, denn Creutz und
Trubſal, ſind eigentlich Arcana Dei Beneficia,
aber unſer alter Adam verſtehet, leider die
Sprache nicht, aber weil auch die heiligen
Manner betrubender Umſtande gedenken, ſo
will ich dieſe Redensart auch gebrauchen:) zeh—

1. Die 1s6jahrige Subſtitution. Da ich von
12732 bis 174s8. die Arbeit alle allein ver
richten mußte, die Einkunfte aber nur halb,
und eine Frau und 5 Kinder: zu ernahren
hatte; und alſo viel zuſetzen mußte. Denn
1748. den 27. Nov. erhielt ich erſt eine neue
Voeation, nach meines Herrn Emeriti M.
Johann Samuel Voigts Abſterben, zum
volligen Paſtorat, und weil wir den 8 Febr.

1740.
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Leipziger Conſiſtorium uberwieſen worden,
ſo wurde ich auch daſelbſt den iu Dec. 1748
aufs neue examiniret und confirmiret.

2. Die drey todtlichen Krankheiten meiner .lie—

ben Roſe, da ſie das erſtemal 18, das an
deremal 14, und das drittemal 4 Wochen

krank lag, die andern kleinen will ich nicht
gedenken, wohl aber unterſchiedliche Kinder—
krankheiten, die ſie ſich aber zum Theil ſel—

ber zugezogen und wieder geſund worden,
 unterdeſſen mußte ich doch eine Variatio per

Caſus machen. Da Galeno opes, hieß es, und
zieh den Beutel. Der Kummerniß, Betrub-
uiß und Unruhe nicht zu gedenken. Das

verſtehet niemand, als der die Seinigen
lieb hat, und ſolches Creutz getragen.

3. Den zweymaligen Wetterſchaden.
4. Das zweymalige Viehſterben.

ſ. Die 27benjahrige Kriegsnoth, da ich mit
Einquartierung auch nicht verſchonet ward.
Was da fur Angſt, Furcht, Schrecken,
ubeles und faſt Tractament vorgefallen,
haben wir alle erfahren, und brauche es nicht

Jju beſchreiben.
6. Betrug um ein großes Theil meines
Vermogens. Hier will ich weiter nichts

ſagen, als dieſe Bitte beyfugen: Jch bitte
einen jeden herzlich, ſo lieb ihm ſeine Ge

muths
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muthsruhe und ſeine Geſundheit und zeltlich
Vermogen iſt, er hute ſich vor Proceſſen, ver—
gleiche ſich gleich, im Anfange, und leide lieber

Schaden. Das Recht iſt heute zu Tage
wie ein ſchlupfriger Aal, der einem aus der
Hand fahret, ehe er ſichs verſiehet. Die Ge
ſetze ſind vortreflich, aber das iſt zu beklagen,
daß der liebe Landesherr uns nicht auch die

Leute geben kann, die nach den Geſetzen han
deln. Mein Gewiſſen giebt mir Zeugniß,
daß, ob ich gleich die Geſetze ſelber eingeſehen
und das offenbare Recht in Handen gehabt,
ich dennoch nichts vorgenommen, ohne chriſt—

liche und einſehende Leute erſt um Rath zu
fragen und ihnen die Sache auszufuhren uber
geben, und dennoch habe ich verlohren.

5. Meine Haushuſaren, die ofters wider
mich und ſich ſelbſt aus Unverſtand und lln
einſicht, feindlich agiret, und mir manches
unter dem Schein der Nothwendigkeit unno—
thig abgefordert, recht, als wenn ſie nach mei
nem ſeligen Tode nichts nothig haben wur
den, und es alſo bey meinem Leben alle werden
mußte,. Die guten Kinder werden alsdenn
erſt, wenn ſie in ihr eigen Topfchen gucken
werden, einſehen lernen, was das Spruch
wort: Owie viele Gaben, will der Haus-—
ſtand haben? heißt, und was es einem treuen
Vater vor Sorge mache, neun Kinder,
Gott zu Ehren, und dem gemeinen Weſen

tum Beſten, aufzuerziehen, beſouders wenn ſie

ſtu—
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ſtudiren und. de propriis erhalten werden
muſſen, wie mirs ergangen. Es hatte mich
gut gedeucht, wenn Aber es gieng wie zu
meiner Zeit 1727 Leute, die es nicht no
thig hatten, und denen der Tiſch nicht gut
genug war, ließen andere pro Holſite ſpei
ſen bekamen: Tiſch und Stipendium,
und andere die es hochſt bedurftig waren
werden da die Abſichten der frommen Stif
ter ſolcher beneüciorum nicht vereitelt? doch:

Surdis narratur fabula,

8. Die entſetzliche und faſt unerhorte Verfol
gung von meinen Feinden: da man mich ſo

gar ums Amt bringen wollte, und war, al—
lem menſchlichen Anſehen nach, nicht anders
als richtig, und meine Feinde freueten ſich
ſchon, daß ſie mich, als einen Fremdling in
dieſem Lande, als einen Subſtitutum, der
Frau und Kinder und nichts in Handen
hatte, in das auſſerſte Elend geſturzet hatten.
Die gefahrlichen Anſchlage meiner Feinde
laſſen ſich wohl mundlich erzehlen, aber ſie
der Feder anzuvertrauen ware wider die
Klugheit. Jch will nur den Ausgang der
Sache kurzlich beruhren: Gott machte alle

ühre Anſchlage zu nichte: Sie wurden zu
Schanden: GSie ſturben zum Theil elendi

glich: und ich wunſche nichts mehr, als
daß ſie ihre Bosheit vor ihrem Ende mogen
bereuet und vor Gottes Gerahte Gnade er

langet haben. Jch lebe, Gott ſey Dank!
und
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ich Gott allein zu danken, der mir andach—
tig Gebet und feſten Glauben, an die Wor
te und Verheiſſungen Jer. 1. 8. Furch
te Herr v. 18. 19. Jch will dich er
rette. Cap. XV. v. 19-21. wo du dich
Tyrannen, und Spruche und Pſalmen

mehr, geſchenekt hat, wie das in meinem
Diario p. 87. ſeqq. meinen Kindern erweck

lUich zu leſen ſeyn wird. Alle dieſe Dicta,
Pſalmen und Lieder, die ich taglich betrach
tete und ſang, wurkten eine ſolche Freudigkeit
in meinem Herzen und vertrieben alle Furcht,
daß ſich meine damalige Herren Nachbarn
nicht genug wundern konnten. Nun iſt
nichts mehr ubrig, als daß ich mich in

dem
Neunten Abſchnitte

zum Sterben ſchicke. Denn ob ich gleich
einen geſunden und hart gewohnten Leib, der et
was ausſtehen kann, von Gott bekommen, da
fur ich ihm, bey meinem ſchweren Amte nicht
genug danken kann, auch friſch und geſund bin,

und.nach Gottes Willen ein hohes Alter errei
chen konnte; So habe ich doch, als ein ſterbli—
cher Menſch, hohe Urſache alle Tage an die Wor
te zu gedenken: Wer weiß, wie nahe mir' mein
Ende? Und dieſes habe ich ſchon lange bedacht
ohne traurig zu werden. Denn, wer wollte
traurig werden, wenn er an die ſelige

Weran
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der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt. Dahero habe
ich mir auch ſchon 1747. den 2o0 Novemb. nach
Mittage, um s Uhr, da ich noch nicht 46 Jahr
war, den Leichentext erwahlet: Vielmehr habe
ich nun Urſache an den Tod zu denken und
mich darauſzu bereiten, da ich sz Jahr und 5
Monate alt bin. Jch will alſo bey noch gu
ter Geſundheit thun, wie ein ſterbender Mann,
Vater, Freund auf ſeinem Sterbebette
thun ſoll, weil ich nicht weiß, ob ich auf mei—
nem Sterbebette ſo viel Krafte haben mochte,
das zu ſagen, was ich fur nothig und gut be—
finde. Jchwill danken, vermahnen, Abſchied
nehmen, vetordnen und die Meinen zubereiten,
daß ſie vor meinem Ende einen getroſten Muth
faſſen, daß ſie hernach, wenn Gott das ſchicken
wird, was unvermeidlich iſt, es muß einmal
geſchieden ſehn, vor meinem Sterbebeite, nicht
untroſtlich. weinen, wie die Heyden, die keine
Hoffnung haben, und mir nicht das Herz und
Sterben ohne Noth ſchwer machen.

Mit Danken mache ich billig den Anfang.
Dank ſey dir, du dreyeiniger Gott, Vater,

Sohn und heiliger Geiſt, daß du mich erſchaf—-
ſen, erloſet, geheiliget, in der wahren reinen
Evangeliſchen Kirche laſſen gebohren werden;
daß du mich haſt in deinen Gnaden und Tauf
bund auf. und zu deinem Kinde angenommen;
daß du mich nicht haſt in meinen Sunden ſter
ben laſſen, ſondern mir Zeit und Raum zur
Buße und, deinen heiligen Geiſt gegeben, daß

ich
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ich habe meine Sunden erkennen und mich mit
Glauben zu dir wenden lernen; daß du mich
mit dem wahren Leib und Blut Jeſu Chriſti,
zur Starkung meines Glaudens, geipeiſet und
getranket; daß du mich von meiner Jugend
auf bis hieher ſo wunderbarlich gefuhret, und
die Wunder deiner Gute offenbar an mir be
wieſen; daß du mich ins Lehr. und Predigtamt
geſetzet, bis hieher gnadiglich beygeſtanden, es
auch geſegnet; daß du mir haſt einliebes Weib
und Kinder gegeben; daß du mich haſt aus der
Handimeiner Feinde errettetz; daß du mir haſt
mancherley Creutz aufgeleget, es aber niemals
ſchwerer werden laſſen, als ichs habe ertragen
konnen, mir darinn gnadiglich beygeſtanden,
mein armes Gebet und Seufzen cerhoret und
mich wiederum daraus errettet, und fur alle
unzehliche geiſt und leibliche Wohlthaten, die du
mir und den lieben Meinigen in Gnaden erwie
ſen haſt, und fur die Abwendung alles Boſen,
welches du an Seel und Leib, von mir und den
lieben Meinigen in Gnaden abgewendet haſt.
Dafur ſey dir herzinniglich Lob, Ehr, Preiß,
und Dank geſaget, ſo viel mir in dieſer menſch
lichen Schwachheit moglich iſt. Mein lieber
Water! im Himmel will ichs beſſer machen,
wenn ich die Schwachheit abgeleget habe. Doch,
habe ich in dieſer Schwaachheit noch eine Bitte
an dich, mein lieber Vaier! die wirſt du mir
nicht verſagen ſondern gnadiglich erhoren. Jch
muß ſterben, lieber Vater! und ich ſterbe auch
gerne durch deine Gnade. Aber ſiehe! hiet

ſtehen
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qWeib und Kinder, und weinen bitterlich uber
meinen Abſchied, furchten ſich fur der boſen
Welt, die ſie als Wittwen und Wayſen bas
plagen wird. Nun barmherziger Vater!

nimm du ſie in deinen gnadigen und machtigen
Schutz. Sie ſind ja ohnedem dein und nicht
mein, du haſt ſie mir ja gegeben, ſonſt hatte
ich ſie nicht. Nun ſo lege ich ſie dir wieder

in dein Herz und in deine Arme; thue ih
nen wohl zeitlich und ewig. Gieb mir die
gnadige Verſicherung von deiner vaterlichen
Vorſorge fur ſie, wie deinem Knechte Abra

ham, in mein Herz: Ach! ſorge nicht fur
deine Lieben, die du auf Erden hinterlaßt,

ſie ſind in meine Hand geſchrieben, da ſte
ben ſie gewiß und feſt, und ich verliere
keins davon: Jch bin dein Schild und

großer Lohn. Prage aber auch ihnen tief
in ihr Herz. deine Verheiſſung: Jch will dich

nicht verlaſſen noch verſaumen. Nun thue ich
die letzte Bitte, auf der Welt an dich mein
Jeſu! mein Erloſer! Herr Jeſu! nimm meie
nen Geiſt auf! du biſt und bleibſt ja ſtets ge
treu, drum ſteh mir auch im Tode bey, um

deines Verdienſtes willen. Amen.

Die Verordnung wegen meines Begrabniſſes
gehoret hierher nicht, und iſt gnug, wenn ich nur

den Leichentert melde. Der iſt Gen. 32v. 10.
Durr ich bin zu geking gethan haſt, den

G ich
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tich mir ſchon 1747, wie obeu gedacht, erwah

let habe.
2 J tz4

2

Aber nun koinme her! meine herzlich geliebte
Roſe! (wenn du mich anders nach Gottes
gnädigen ünd guten Willen ubertleben ſollſt)

Aund hore an die Vermahnung und den Tr
deines ſterbenden Mannes Hob Gttae o „undſein Wort, liebz Lebe nach demſelben; führe

dich als eine fromme Prieſferibittwe auf; Be—
reite dich ſtets auf deinen Tod; halte deie
Kinder zur Gottesfurcht an: So wird dein
Gott, in deſſen Herz und Arme ich dich in

meinem Gebet geleget habe, mit und bey dir
ſeyn, und dir durch das Bißchen muhſelige F
ben, das du noch zu leben haſt, machtiglich uind

gnadiglich hindurch helfen, und dich zu mir

fih dh intk 8u ren, a wiruns, n voll ommener reulde,
ewig mit einander freuen und ihn ewig wek

12

t e eI

Kommet her! ihr Neuine meine lieben Kiſ
der! die ich alle ſelbſt treulich unterrichtet, und
21 Jahr ünter meiner Aufſichr unterrlchten taſ

ſen, und horet an die Vermahnung eures ſter
benden Vaters:

e

u— —2eIDDeee—Dee„e
ueberhaupt gedenket au allen dus. wyie ühllulh

gelehrei, auch an die Regeln, dit ich euc auf

einem
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geſchlagen. Hernach verſprecht mir mit Hand
und Mund, und die ihr ſchreiben konnet, unter
ſchreibet mirs aüch,

Daß ihr pollt als Kinder Gottes leben.

12. Daß ihr wollet als fromme Prieſterkinder

leben, und anjr feine Schande in der Grube

machen.
i

3. Daß ihr keines von her. wahten Religion

j
t

1d
u4. Und daß jhr, wenn euch Gott leben laßt,

niiuüd ihr nach Gottes Wille wieder Kinder
„haben ſolltet, iht ſie wieder ſo auferziehen, und

„ihnen erüſtlich befehlen wollet, daß ſie es
wieder ſo. halten, ſollem; auf daß alle, die
von nir als deun. Stamupater herſtammen,

Klig peroet, And keines verlohren gehe, bis
ain der awelt. Ende, und wir uns hernach
vor Gottes Aijaeſicht ewig mit einander freue

en, und ihn koben, preiſeir und derehrrn
konnen.

nnntnn mglich:

arn: G 2 Mar
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1. Marig Roſina, verehlichte Ba..

rin.
e. Johann Gottfried, Candidatus

Ainiſterii.
3. Johann Gatthelf, Candidatus

Niniſterii.  Kirchnet.
4. Maria Regina.
5, Maria Rahel, 216. Johann Gottlob, B. A. Cultor.i

J7. Maria Rebecca. 1J

ↄ. Johann Gottvertrau. j3. Maria Renata. 1.
ſo ſegnete ich ſie ein mit den Worten. 1Theſſ.5z.

23. Der Goltt des Friedens heilige euch Je
ſu Chriſti, und erinnerte ſie noch ihrer Tauf
und Bey oder Zunahmen e.g. Die alteſte
Tochter; Meine liebe Tochter! Halte deinen
Mann als einen Prieſter in Ehren. Sey
nicht eine murrende Barin, wie dein Zunah
me heißt, ſondern eine liebreiche Ehefreundinn,

daß ſich deines Mannes Hert an dir erfreuen
kann zc. Vergiß auch deine und deine Stief
Uinder in der Auferziehung nicht c. Und ſo bey

den andern.

Und nun habe ich weiter auf der Welt
nichts zu thun, als Abſchied ju nehmen.

Nun
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Nun gute Nacht! mein liebes Roßgen!

ich danke dir herzlich fur alle deine Liebe und
Treue, die du mir in meinem Leben und auch
auf meinem Krankenlager erwieſen haſt. Gott
vergelte es dir in deinem noch ubrigen Leben,
und hohle dich mir aus dieſem Jammerthal

Gute Nacht lieben Kinderl gedenket an eu
res Vaters Ermahnung und kommet derſelben
nach, ſo wird es euch wohlgehen, und ihr]wer
det gewiß zu mir, eurem Vater im Himmel
vzrſainmlet werden.

Gute Nacht melin lieber Vater Stemler!
Jeh danke Jhnen fur die Liebe, Gewogenheit
und Hulfe, die Sie mich haben aenußen laſfen.
Gott vergelte es Jhnen in Zeit und Ewig.

keit.
Gute Nacht meine wertheſte Frau Gevatte

rinn und Pattonin? auch Jhnen danke ich herz
lich fur alles Gute, das ich und die Meinigen
genoſſen, Gott ſetze Sie dafur zum Seegen
immer und ewiglich.

Gute Nacht mieine lieben Seelenkinder!
glaubet dem Wort, das ich geprediget habe,
io werdet ihr, wie ich, ſetig werden, und wir
werden uns wmit einander freuen konnen.

G3. Gute



uiil

1921 (o)Gute Nacht meine Freuude; und, Freundin
nen, die es redlich mit mir geinehnet, und ſone
derlich gute. Nacht, mein Herzengkreund und—
Gepatter, Köhler. Jhuen. dankeſch ſonderlich
fur alle erwieſene. Freundſchaft. Goit vergelte
es Jbnen hier auf Erden. Jm inmel. wola
len wir erſt recht die vergnugliche Freundſchaft,
die wir hier auf Erden gepflogen, in einem ho
hen Grad. ewig fortſetzetz

re
t.Wute Nahht meine liehen eindnachbarnt

ſawmt alien den  Ihrigen  Auch Jhnen dgůke.
ich fur die nachbarliche Freüghſchaft, die.ue.
mich haben genußen laſſen. Gott vergelte aäüch
Jhnen diefe Fneurſchaft, duych. Genuß wah
rer nachbarlicher Freundſrhaft. ſo laüge ſit

leben. νuuSort aber wollen wir uns, wii Ghtles viln

fe, bey unſerm Erzthirten, alle wieder ſehen.

—i—gupn ge kgtiui mein Eud heutgrher. morgen

ch.weih  daß iülig init.genn aluckinn.  i

—J—
l

Mein Gott! ich ditt durch Chilſti Blut: 8 An

Machs nur  mit ejnem. Egde gutaſ. M

4 42 ueee— us“ 1 724

3 atii At te Jſtſii  ν αp. 43. Lin Zo..i 524 lichnt7q en ri ve
56. i. Pieta, te  pietate.
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